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Was die Haager Konferenz bringen fol 


Frankreich und England für unveränderke Annahme des Houngplanes — 


England für bedingungsloſe Räumung 


Deutſchland gegen jede Kontrolle — Die Balkanſtaaten für erhöhte Zahlungsquoten — Polen und Tſchechen für 


Paris. Am Vorabend der Haager Konferenz ver⸗ 
ſucht der halbamtliche „Excelſior“ einen Ueberblick über 
die Haltung zu geben, die ſeiner Meinung nach die einzel⸗ 
nen an den Beratungen teilnehmenden Staaten einnehmen 
werden. 

Belgien, das von Anfang an für Annahme des un⸗ 
teilbaren Youngplanes eintrat, werde mit Frankreich in 
allen Punkten zuſammengehen. 


Sicherung der Oft- und Weſtgrenzen 


Dem Youngplan gebe Deutſchland grundſätzlich ſeine 
Zuſtimmung vorbehaltlich der Aenderungen der 
Staffelung der Jahresleiſtungen, der Dauer der Mora⸗ 
torien und der Ausdehnung des Sachlieferungskredits. Die 
Mehrzahl der Regierungen, die nur ein begrenztes Intereſſe 
an dem Youngplan haben, hätten den großen Mächten mit⸗ 
geteilt, daß fie die von den Sachverſtändigen getroffene Re⸗ 
gelung des Verteilungsſchlüſſels nicht anerkennen 


Die Führer der Delegationen 


Henderſon Dr. Streſemann Jaspar Briand mosconi 
engliſcher Außen⸗ Reichsaußenminiſter belgiſcher Miniſter⸗ franzöſiſcher Miniſter⸗ italieniſcher Finanz⸗ 
miniſter präſident präſident miniſter 


Die engliſche Regierung habe bereits durch Snow den 
verkünden laſſen, daß fie den Youngplan abgeändert 
haben wolle. Vekannt jei ferner das engliſche Eintreten für 
die ſofortige und bedingsloſe Näumung des 
Rheinlandes. Deutſchland verlange als Grundbedingung 
für die Annahme des Youngplanes die Zuſicherung der 
Nheinlandräumung an dem Tage des Inkrafttreten der 
neuen Regelung. Eine Ueberwachung der ent⸗ 
militariſierten Zone wolle Deutſchland nur bis 1935 
zulaſſen, obgleich die Entmilitariſierung des Rheins auf 15 
Jahre vorgeſehen ſei. 


können. Die Balkanſtaaten forderten die uneinge⸗ 
ſchränkte Anwendung der Verteilungsſätze von Span. 
Nach Meinung des Blattes ſei eine Fordereung kaum zu⸗ 
läſſig, nachdem die großen Müchte in eine bedeutende Er⸗ 
mäßigung der deutſchen Schuld eingewilligt hätten. 
Polen und die Tſchechoſlowalei erwarteten wirkungs⸗ 
volle Maßnahmen für die Sicherung der Oſt⸗ und 
Weſtgrenzen nach der vorzeitigen 8 
Das Blatt ſchließt, daß die Uneinigkeit zwiſchen den Gläu⸗ 
bigern in der Frage der Verteilung der deutſchen Zahlun⸗ 
| gen eine ſchwere Gefahr für die völlige und endgültige Ne: 
gelung der Wiedergutmachungen darſtellen würde. 


Die Vorbeſprechungen 
Haag. Eine Vorbeſprechung aller an der 
Konferenz teilnehmenden Mächte wird hier für den ſpäten 
Montag abends erwartet, jedoch dürfte die deutſche Ab⸗ 
ordnung ſogleich nach ihrem Eintreffen im Verlauf des 
Montags mit den bereits anweſenden Abordnungen pri⸗ 
vate Fühlung nehmen, um die notwendigen Feſtſtellungen 
über die Arbeit der Konferenz vornehmen zu können. Im 
Laufe des Montags werden ebenfalls die Fragen der allge⸗ 
meinen Konferenzleitung und der Konferenzarbei⸗ 
ten geklärt werden müſſen. Feſtſtehen dürfte bisher, daß 
Briand die Leitung der Konferenz als Präſident uberneh⸗ 
men und ſodann ein Engländer zum Generalſekretär der 
Konferenz ernannt werden wird. Die Konferenz wird vor⸗ 
ausſichtlich ſofort nach der vermutlich um 11 Uhr am Diens⸗ 
tag erfolgenden Er öffnung eine Teilung der Arbeit nach 
den politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen vor⸗ 
nehmen und ſodann Anterausſchüſſe für die einzelnen Ge⸗ 
biete einſetzen. Die Saarfrage dürfte in perſön⸗ 
licher Ausſprache zwiſchen den deutſchen und franzöſiſchen 
Vertretern behandelt werden. 


Ermahnungen an die engliſche 
Haag - Abordnung 


Der „Obſerver“ für NRheinlandszäumung und Ablehnung 
der Kontrolle. 


London. Der „Obſerver“ gibt der britiſchen Abord⸗ 
nung für die Haager Konferenz einige Ermahnungen auf 
den Weg, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig 
laſſen. Die Rheinlandräumung bezeichnet, das Blatt als 
außer Zweifel, aber etwas mehr Gewißheit darüber, daß die 
Beſatzungsarmeen bereits am 31. Auguſt den Rückzug an⸗ 
treten würden, wäre erwünſcht. Wie aber, jo fragt das 
Blatt, ſtünde es mit der Kontrollkommiſſion? 
Dem Außenminiſter Henderſon werde man beurteilen, 
nach ſeiner Feſtigkeit in der Frage der Rheinlandräumung. 


Der Skandal der Beſetzung des deutſchen Bodens bilde eine 
europäiſche Gefahr und ſolange deutſches Gebiet 
nicht befreit ſei, ſei der Krieg noch nicht vorüber. Kompro⸗ 

| mille jollten hier nicht geduldet werden. In finanziellen 
Fragen ftellt ſich das Blatt vorbehaltlos hinter Snowden. 
England habe einen hohen Preis für Frieden und Aus⸗ 
gleich gezahlt, wenn aber der Preis ſo groß ſei, daß er das 
erſehnte Ziel hinfällig zu machen drohe, dann müſſe ein 
Halt geboten werden. Dieſes Halt werde in Haag ausge⸗ 
ſprochen werden. 


Die Vorbereitung der Amerikareiſe 
Macdonalds 


London. Dier Privatſekretär Macdonalds, Sir Van⸗ 
ſittart, iſt am Sonnabend von London nach den Verei⸗ 
nigten Staaten abgereiſt. Seine Reiſe hängt, wie man 
in politiſchen Kreiſen annimmt, mit der Vorbereitung der 
Amerikareiſe Macdonalds ſelbſt zuſammen, daneben aber 
wird damit gerechnet. daß während der Anweſenheit Van⸗ 
ſittarts in Amerika auch wichtige politiſche Beſprechungen 
geführt werden. J 


Verhandlungen im engliſchen 
Baumwollſpinnerei-Konflikt 
London. Es verlautet, daß ſich ein Teil der an dem Lohn⸗ 
konflikt in der Baumwollſpinnereiinduſtrie beteiligten Arbeiter 
entſchloſſen hat, in Verhandlungen mit den Arbeitgebern 
einzutreten. Man hofft, die Ausſperrung mit einer Lohnkürzung 
von 5 v. H. beilegen zu können. 
Hoover und Walſtreet wollen 
Reparationsbank in Berlin 
Berlin. Die „B. 3.“ meldet aus Neuyork: Regierung und 
Banken ſtimmen darin überein, daß die Reparationsbank am 
beſten in Berlin errichtet würde. Es wird Wilſons Aufgabe 
ſein, dieſer Auffaſſung auf der Konferenz Gehör zu verſchaffen. 


„Graf Zeppelin“ gelandet 


Stürmiſcher Jubel in Lakehurſt und Neuyork. 
Lakehurſt. Nachdem „Graf Zeppelin“ um 21,30 Uhr ames 
rikaniſcher Zeit (2,30 Uhr mitteleuropäiſche Zeit) wieder über 
Lakehurſt erſchienen war, iſt er nach kurzem Kreuzen über dem 
Luftſchiffhafen um 21,53 Uhr amerikaniſcher Zeit 2,53 Uhr mittel⸗ 
europäiſcher Zeit) glatt gelandet. 


„Jeppelin“ in Sicht 

Lakehurſt. Die nach Tauſenden zählende Zuſchauermenge 
brach bei Näherkommen des gewaltigen Luftſchiſſes in uns 
geheuren Jubel aus. In mächtigem Bogen kreuzte „Graf Zeppe⸗ 
lin“ über dem Luftſchifſhafen. Dr. Eckener zog es jedoch an⸗ 
ſcheinend vor, wegen der vorherrſchenden Winde nicht ſofort 
zu landen, jondern das Abflauen des Windes bei Sonnen⸗ 
untergang abzuwarten. f 


Neuyork. „Graf Zeppelin“ erſchien 20,32 Uhr amerikaniſcher 
Zeit (1,30 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit) über Neuyork und kreuzte 
in geringer Höhe über der Stadt. Die Bewohner ſtrömten auf 

begeiftert, 


die Straßen und winkten, von dem prächtigen Anblick 


dem Luftſchiff jubelnd zu. 5 

Der a Rh erde des 

br „Graf Zeppelin“ 

Neuyort, Nach den ſeit Sonntag früh, vorliegenden Mel ⸗ 
dungen vom Luftſchiff, befand ſich „Graf Zeppelin“ um 3,00 Uhr 
mitteleuropäiſcher Zeit auf 35,4 Grad nördlicher Breite und 
58,05 Grad weſtlicher Länge. Es fuhr in dieſer Zeit mit einer 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von etwa 100 Kilometern. Um 9,00 
Uhr mitteleuropäiſcher Zeit befand ſich der „Zeppelin“ auf dem 
36. Grad nördlicher Breite. Um 11,00 Uhr mitteleuropäiſcher 
Zeit auf 36 Grad Nordbreite und 66 Grad weſtlicher Länge. Die 
vorliegenden Bordmeldungen beſagten, daß alles wohl ſei. Im 
letzten Flugabſchnitt hat das Luftſchiff Rückenwind angetroffen. 


Große Mengen amerikaniſcher Poſt 
für den Weltfllug | 
Neuyort, Seit Tagen treffen ſowohl in Neuyork als auch 
im Flughafen von Lakehurſt große Mengen von Briefpoſt 
ein, die „Graf Zeppelin“ auf ſeiner bevorſtehenden Welt⸗ 
reiſe mitnehmen und in den verſchiedenen Län⸗ 
dern, die das Luftſchiff berühren wird, abwerfen ſoll. Der 
durchſchnittliche Tageseingang beträgt im Gewicht ausgedrückt, 
etwa 2 Zentner. Dieſer rieſige Andrang iſt umſo beachtlicher, 


als das Porto auch für amerikaniſche Verhältniſſe zieme 


lich hoch iſt. 


Deufſchlands jüngjter Pilot beim 

Europa-Rundflug 

An dem Europa⸗Rundflug, dem bejonders ſchweren Wettbewerb. 

nimmt auch der jüngfte deutſche Flieger, der 19 jährige Heim 
Kiſſin, teil, 
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Re Befchlüffe der Internationale 


(J. J.) Am 28. Juli begann im Volkshaus in Zürich 
die zweitägige Beratung der Exekutive der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Internationale. Es waren anweſend: Delom (Argen⸗ 
tinien), Vandervelde, van Roosbroeck (Belgien), Alſing Ans 
derſen, Nygaard (Dänemark), Criſpien, Stelling, Vogel 
(Deutſchland), Bracke, Longuet (Frankreich), Iſahakian (Ar⸗ 
menien), Gvarjaladze (Georgien), Brockwey, Gillies, Jenkins 
(Großbritannien), Modigliani (Italien), Wiik (Finnland), 
Vliegen, Wibaut (Holland), Bauer (Oeſterreich), Jarblum (Pa⸗ 
läſtina), Abramowitſch, Suchomlin (Rußland), Diamand Nie⸗ 
dzialkowski (P. P. S.), Kowoll (D. S. P.), Kruk (U. S. P.) 
(Polen), Moeller (Schweden), Piſtiner (Rumänien), Grimm 
(Schweiz), Koukup (Tſchechoſlawakei), Fedenko (Ukraine), Ga⸗ 
rami (Ungarn), Kunfi (Ungariſche Emigrantengruppe „Villa⸗ 
goſſag“), Hillguit (Vereinigte Staaten), Adelheid Popp 
(Frauenkomitee), Heinz (Jugenninternationale). ; 

Auf Einladung der Exekutive nahm an der Beratung des 
chineſiſch⸗ruſſiſchen Konfliktes der Vertreter der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei Chinas, Yang Kantao, an der Beratung der 
Frage der Vertretung der ruſſiſchen Sozialiſten⸗Revolutionäre 
in der Exekutive Gouriewitih und Rouſſansff mit beratender 
Stimme teil. 8 
Auf Antrag von Vandervelde wurde Wibaut (Holland) 
einſtimmig zum Vorſitzenden dieſer Tagung der Exekutive ge⸗ 
wählt. Auf Antrag der franzöſiſchen Delegierten wurde be⸗ 
ſchloſſen, dem erkrankten Reichskanzler Hermann Müller, der 
früher der Exekutive der S. A. J. angehört hat, ein Telegramm 
zu ſenden, in dem die Exekutive die beſten Wünſche für ſeine 
baldige Geneſung ausſpricht 

In den Verhandlungen faßte die Internationale eine 
Reihe von Beſchlüſſen, die wir der Wichtigkeit halber nach⸗ 
ſtehend veröffentlichen: 


Die Kriegsgefahr im Fernen Aten 


Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale 


a fordert die Arbeiter der Welt auf, ihre Aufmerkſamkeit den Ge⸗ 


fahren zuzuwenden, die aus dem Konflikt zwiſchen der 
Sowjetunion und China hervorgehen. 

Es iſt ein unerträglicher Gedanke, daß fünfzehn 
Jahre nach dem Ausbruch des Weltkrieges, in einer Zeit, in 
der immer noch Millionen Kriegerwitwen und Kriegerwaiſen 
die Opfer des Krieges beklagen, in der noch Millionen Kriegs⸗ 
beſchädigte ein Leben der Schmerzen und Entbehrungen führen, 
in der die Völker die furchtbaren wirtſchaftlichen Folgen des 
Krieges immer noch in der großen Arbeitsloſigkeit ſpüren, in 
der Mandſchurei neuerlich von beiden Seiten Truppen 
an die Grenze vorgeſchoben werden, deren Zuſammenſtoß 
abermals die Welt in Flammen zu ſetzen droht. 

Es iſt ein unerträglicher Gedanke, daß ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen der ruſſiſchen und der chineſiſchen 
Revolution zu einer wirtſchaftlichen Kataſtrophe und da⸗ 
mit zum Siege der Konterrevolution führen könnte. 
Angeſichts dieſer Gefahren betrachtet es die Exekutive als 
Pflicht der ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien aller Länder, ihren 
Einfluß auf die Regierungen und auf die öffentliche Mei⸗ 
nung der Welt auszunützen, um einen Krieg unmöglich 
zu machen und im Falle einer akuten Kriegsgeſahr die 
Produktion und den Transport von Munition 
in beide Länder zu verhindern. 2 

Die Internationale, die vom Anfang der chineſiſchen Revo⸗ 
lution an das Recht des chineſiſchen Volkes auf 
ſeine volle nationale Souveränität, auf die Be⸗ 
ſeitigung aller Privilegien ausländiſcher Mächte auf chineſiſchem 
Boden verteidigt hat, erkennt an, daß es 

das Recht Chinas iſt, 


die Befeitigung der ruſſiſchen Kontrolle über die 


Oſtchineſiſche Bahn, ſoweit ſie auf chineſiſchem Boden liegt, zu 
fordern, ebenſo wie jeder fremden Kontrolle von Eiſenbag⸗ 
nen auf chineſiſchem Boden. 

Aber die Internationale iſt anderſeits der Meinung, daß 
die Aufhebung der ruſſiſchen Kontrolle über die Oſtchineſiſche 
Bahn nicht gewaltſam, auf einem dem Frieden gefährli⸗ 
chen Wege, erfolgen kann, 

ſondern nur durch einen friedlichen Vertrag, 
der den ungeſtörten Verkehr zwiſchen Sibirien und Wladiwoſtok 
garantiert und der der Sowjetregierung die Bürgſchaft bietet, 
daß dieſe Bahn nicht zum Stützpunkt der gegen die Sicherheit 
der Sowjetunion gerichteten Tätigkeit ruſſiſcher Weißgardiſten 
mißbraucht werden kann. 

Von dieſen Grundſätzen ausgehend, fordert die Exekutive 
die Einſtellung der militäriſchen Vorbereitun⸗ 
gen auf beiden Seiten, die Wiederaufnahme der 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen China und 
der Sowjetunion, die Neuregelung der Verwaltung 
der Oſtchineſiſchen Bahn durch einen Vertrag. Die 
Exekutive fordert, daß beide Mächte, falls fie ſich über einen 
ſolchen Vertrag nicht zu einigen vermögen, die Entſcheidung 
eines Schiedsgerichtes anrufen und anerkennen. 

Die Exekutive ſtellt weiter feſt, daß die Machthaber der 
Mandſchurei den Konflikt mit der Sowjetunion benützt 
haben, um die Gewerkſchaften aufzulöſen und die 
Arbeiter des Streikrechtes zu berauben. Ohne zu 
verkennen, daß die Sowjetregierung ſelbſt den Vorwand zu 
dieſer Verfolgung der Arbeiterſchaft gegeben hat, indem ſie Ar⸗ 
beiterorganiſationen auf chineſiſchem Boden als Werkzeug rufji- 
ſcher Politik mißbrauchte, 

proteſtiert die Internationale gegen dieſe Verfolgung der 

Arbeiterorganiſationen in der Mandſchurei 
und erklärt, daß die chineſiſche Regierung die werktätige Sym⸗ 
pathie der Arbeiterklaſſe der Welt für ihren Kampf um die 
uneingeſchränkte nationale Souveränität Chinas gefährdet, 
wenn fie dieſen Kampf durch Verfolgung von Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen und Vernichtung elementarer Rechte der Arbeiterſchaft 


Probleme der bevorſtehenden 
Regierungskonferenz 


Kurz vor dem Zuſammentritt der Haager Konferenz will 
die Exekutive feſtſtellen, daß die deutſchen, engliſchen, belgiſchen, 
franzöſiſchen und italieniſchen Sozialiſten bereits 1922 in 
Frankfurt in Reſolutionen, die von den Kongreſſen der geſam⸗ 
ten Interngtionale in Hamburg (1923) und Brüſſel (1928) be⸗ 
ſtätigt wurden, die Löſungen formuliert haben, nach denen ſich 
nun unter dem Druck der Ereigniſſe und der öffentlichen Mei⸗ 
nung die Regierungen orientieren müſſen, in bezug auf: 

1. Die endgültige Regelung des Problems der Repara⸗ 
tionen in Verbindung mit dem der Schulden; 
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2. die Zurückziehung der ausländiſchen Truppen aus dem 
Rheinland; 

3. die Abrüſtung zur See, zu Land und in der Luft. 

Die Annahme des Voung⸗Planes muß notwendigerweise 
die Räumung des Rheinlandes ohne weiteren 
Aufſchub und ohne Bedingungen, die Deutſchland einer ein⸗ 
ſeitigen und dauernden Kontrolle unterſtellen würden, die mit 
den Rechten einer freien Nation unverträglich wäre und übri⸗ 
gens weder in den Verträgen von Verſailles noch von Lo⸗ 
carno vorgeſehen iſt, zur Folge haben. 

Die Exekutive erinnert daran, daß die Sozialiſten der daran 
intereſſierten Länder bei den vergangenen Kongreſſen der In⸗ 
ternationale einmütig darüber darüber waren, daß es, um die 
Liquidierung des Krieges zu vollenden, notwendig iſt, durch güt⸗ 
liche Verſtändigung das Aus na hmeregime, das im 
Saargebiet beſteht, zu bee nden, ein Ausnahmeregime, 
deſſen Beſeitigung in der kürzeſten Friſt erforderlich iſt. 

Die Internationale begrüßt die von der Arbeiter⸗ 
regierung Großbritanniens ausgehende Initiative 
hinſichtlich der Abrüſtung zur See und der obligatoriſchen 
Schiedsgerichtsbarkeit, Sie unterſtützt mit allen ihren 


Iſt Danzig 


Kräften die Entwicklung dieſer Aktionen ſowohl in bezug auf 
die allgemeine Herabſetzung der Rüſtungen (zur See, zu Land 
und in der Luft) als auch hinſichtlich der Ausdehnung der 
Schiedsgerichtsbarkeit als Löſung internationaler Konflikte. 
Die engliſche Arbeiterregierung kann in ihrem Kampf gegen 
den Krieg und für den Frieden in Europa und in der Welt 
auf die geſamten organiſierten Kräfte der Internationale 


die Verfolgungen in Litauen 


Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale 
hat mit der größten Entrüſtung vernommen, daß die gegenwär⸗ 
tige Diktatur in Litauen die lange Serie von Ber» 
brechen gegen jede Regung der Oppoſition durch eine neue 
Gewalttat fortſetzt. Sie will fünf litauiſche Sozial⸗ 
demokraten, unter ihnen den Generalſekretär der Litauiſchen 
Sozialdemokratiſchen Partei, Galinis, vor das Feldgericht 
ſtellen, das mit mehreren Todesurteilen enden ſoll. (Das 
iſt inzwiſchen bereits erfolgt. Red.). 

Die Exekutive erhebt flammenden Proteſt gegen die⸗ 
ſes neue Verbrechen der litauiſchen Reaktion, die das Regime des 
Terrors und der Verfolgungen von Sozialiſten und Arbeitern 
noch immer aufrechterhält, und fordert die angeſchloſſenen Par⸗ 
teien auf, ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, um die Opfer 
der faſchiſtiſchen Juſtiz zu retten, 2 


jouveran? 


Ein neuer Danzig⸗polniſcher Konflikt — Darf der Senatspräfident als „Souverän begrüßt werden? 
der Völkerbundskommiſſar ſoll entſcheiden 


Danzig. Der polniſche diplomatiſche Vertreter in 
Danzig, Miniſter Straßburger, der ſchon wiederholt ſeine 
Voreingenommenheit gegen die Freie Stadt Danzig zu 
erkennen gegeben hat, hat anläßlich des bevorſtehenden Beſuches 
italieniſcher Kriegsſchiſſe in Danzig einen neuen Voryſtoß unter 
nommen. Nach einer Danzig⸗polniſchen Vereinbarung vom 29. 
Juni 1925 über den Beſuch fremder Kriegsſchiffe in Danzig wer: 
den die Verhandlungen über die Formalitäten dieſer Beſuche 
ſowie über die geplanten Veranſtaltungen zwiſchen der Freien 
Stadt Danzig und der betreffenden ausländiſchen Macht durch 
Vermittelung des polniſchen diplomatiſchen Vertreters in 
Danzig geführt. Dieſe Vereinbarung hat Miniſter Straßburger 
nun zu Folgendem benutzt: Die italieniſchen Kriegsſchiffe ſollten 
urſprünglich auf der Danziger Reede vor Anker gehen und 21 
Salutſchüſſe für den Danziger Senatspräſidenten Dr. Sahm ab⸗ 
geben. Straßburger erklärte, Präſident Sahm ſei kein 
Staatsoberhaupt, ſondern habe nur die Rolle eines Mi⸗ 


China opfimiſtiſch, Moskau peſſimiſtiſch 


Peking. Am Montag wird der clineſiſche Vertreter 
Tſchu in Mukden zurückerwartet. Tſchu hatte Unter: 
redungen mit Dr. Wang. Es heißt, daß der Außenminiſter 
an Tſchu Anweiſungen für die Fortführung der Verhand⸗ 
lungen in Mukden bezw in Charbin erteilt habe. 

In unterrichteten Kreiſen glaubt man, daß über die 


baldige Aufnahme des Eiſenbahnverkehrs in der Nord⸗ 
die 


2 * 


manſchurei kein Zweifel be 
* ine h 
wäre a 
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Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beurteilt 
man die Lage in der Mandſchurei nach wie vor peſſimiſtiſch. 
Die Nachrichten über eine bevorſtehende Verſtändigung mit 
der chineſiſchen Regierung werden als verfrüht bezeichnet. 
Die Nankingregierung habe bisher noch keine Zuſicherung 
über die Rückgängigmachung ihrer Gewaltmaßnahmen an 
der chineſiſchen Oſtbahn gemacht, die allein eine Grundlage 
zu erfolgreichen Verhandlungen bieten würde. 


ne ee de; 


Tokio. Ki ggg Schidehara empfing den 
ruſſiſchen Botſchafter 1 zu einer län⸗ 
geren Unterredung über die politiſche Lage im fernen Oſten. 
Schidehara erklärte die Bereitſchaft der japaniſchen Negie⸗ 
rung zum Abſchluß eines e 
trages mit der Sowjetunion. Japan wolle ſich mit der 
Sowjetunion über die mandſchuriſche Frage einigen. 

Von beiden Seiten wird bei dieſer Gelegenheit das Ge⸗ 
rücht in Abrede geſtellt, nach dem Japan die Nordhälfte von 
5 gg kaufen und die Somjetregierung dieſe verkaufen 
wolle. 


e polniſchen Beſitzes des 
rafen Schwerin 

Berlin. Der „Monitor Polski“ hat betanntlid, einen Be⸗ 
ſchluß der Poſener Regierung veröffentlicht, durch den die Liqui. 
dierung des dem Grafen Schwerin gehörigen Gutes Satowitz aus⸗ 


hat. 


niſterpräſidenten. Einem Miniſterpräſidenten ſtünden aber nur 
19 Salutſchüſſe zu. Dieſe Auslegung richtet ſich gegen 
die Hoheit des Danziger Freiſtaates. 

Trotzdem ſowohl der italienifhe Geſchwaderkommandant wie 
auch der Danziger Völkerbundskommiſſar, der italieniſche Graf 
Gravina, ſich für die Abgabe von 21 Salutſchüſſen ausſpra⸗ 
chen, beharrte Straßburger auf 19 Schuß. Der Konflikt wurde 
vorläufig dadurch aus der Welt geſchafft, daß Danzig eine Aen⸗ 
derung im Programm des Kriegsſchiffbeſuches vornahm. Die 
Schiffe werden am morgigen Montag nicht auf der Reede vor 
Anker gehen, ſondern in den Danziger Hafen einlaufen. Da in 
Häſen die Abgabe von Salutſchüſſen nicht üblich iſt, iſt der Sa⸗ 
lutkonflilt für dieſen Fall zwar gegenſtandslos geworden, 
nicht aber für die Zukunft. Es wird Sache der noch zu 
führenden diplomatiſchen Verhandlungen ſein, hier das volle 
klare Recht Danzigs auf einen Ehrenſalut von 
21 Schuß für ſeinen Präſidenten durchzuſetzen. 


Staatsangehöriger, während die Polen auf dem Standpunkt 


ſtehen, daß er deutſcher Reichsangehöriger ſei. Wenn die An⸗ 


ſicht richtig wäre, daß Graf Schwerin deutſcher Reichsangehöriger 
tft, jo würde die Liquidierung dem Sinne des Moungplanes wir 

derſprechen, andererſeits dünfte das Gut des Grafen Schwerin, 
9 5 er Pole iſt, gemäß den Madrider Abmachungen nicht liqui⸗ 
iert werden. 


ichen Strafanſtalt 


N end in dem dortigen, in eiſt Gefängfttks für polt: 
tiſche und Kriminalverbrecher umgewandelten Schloß eine 
Meuterei ausgebrochen, die erſt nach zwei Stunden mit Hilfe 
der Polizei und der Feuerwehr unterdrückt werden konnte. 
Die Unruhen begannen damit, daß die politiſchen Gefan⸗ 
an in den Gemeinſchaftszellen die Internationale an⸗ 
timmten. Der Direktor ordnete die Ueberführung einiger 
Gefangener in Einzelzellen an. Die Sträflinge verwei⸗ 
gerten jedoch den Gehorſam, verbarrika⸗ 
dierten ſich und begannen ihre Zellen zu 
zerſtören. Der dadurch entſtandene Lärm veranlakte 
auch die Kriminalgefangenen zu einer Revolte, die im Zer⸗ 
170 der Fenſterſcheiben und in der dl es 

obilars ihren Ausdruck fand. Als die Gefängnisbeamten 
die Ruhe wieder herſtellen wollten, wurden ſie mit Holz. 
ſtücken, Glasſcherben und aus den Oefen geriſſenen Ziegel⸗ 
ſteinen angegriffen. Nachdem ein Wärter verwundet wor⸗ 
den war, 5 ſich die Gefängnisleitung veranlaßt, Polizei 
und Feuerwehr zu alarmieren. Die Feuerwehr ging mit 
Waſſerſchläuchen gegen die Meuterer vor und ſetzte die 
Zellen von Fenſtern und Türen her unter Waſſer. Während 
des Kampfes mit der Polizei wurde einer der Anführer der 
Gefangenen erſchoſſen. 


Polniſcher Schritt in Paris 
Warſchau. Wie die Preſſe zu bericht n weiß, hat der Außen⸗ 
miniſter Zaleski an die polniſche Botſchaft in Paris ein Telc 
gramm gerichtet, in dem er die nötigen Anweiſungen für die 
Durchführung energiſcher Schritte in der Angelegenheit 
der verprügelten polniſchen Studenten erteilt 
Es werde alles geſchehen, um den verhafteten polniſchen 


geſprochen wird. Wie von Berliner zuſtändiger Stelle mitgeteilt! Ingenieur zu befreien und den körperlich Geſchädigten Ges. 
nugtuung zu verſchaffen. ; 


wird, iſt Graf Schwerin nach deutſcher Auffaſſung polniſcher 


Hier wird die Politiſche Konferenz klagen 
Das Gebäude der Zweiten Niederländiſchen Kammer im Haag, in dem die Vertreter der Regierungen zur Ver⸗ 


handlung über die politiſchen Auswirkungen des Pariſer E am 6. Auguſt zuſammentreten 
: ; we TEEN REN 
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Dienstag, den 6. Auguft 1929 
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Schon wieder Kohlenwaggonmangel 


Eigentlich iſt das für uns nichts mehr Neues, da wir es ja 
mit einem chroniſchen Waggonmangel zu tun haben. Doch haben 
die kritiſchen Bemerkungen in der Preſſe über die Waggonmiſere 
die Eiſenbahn veranlaßt, öffentlich zu reden. Die Eiſenbahn hat 
auch erklärt, daß ſie bereits den Mangel beſeitigt hat und daß 
ſie ſogar eine Reſerve in Kohlenwaggons anlegen konnte. Eine 
ſolche Erklärung müßte eigentlich eine wahre Grundlage haben, 
weil die Beſtellungen auf Kohlenwaggons in den letzten Mona⸗ 
ten erheblich zurückgegangen ſind. Iſt doch der Kohlenabſatz nach 
der letzten Preiserhöhung erheblich zurückgegangen und geht im⸗ 
mer noch zurück. Trotz des Abſatzrückganges und der augenblick⸗ 
lichen Waggonreſerve iſt die Eiſenbahn nicht in der Lage, die 
angeforderte Zahl der Kohlenwaggons zu ſtellen und die Defizite 
werden immer größer. In der Woche zwiſchen dem 12. und 19. 
Juli wurden um 2608 Zehntonnenwaggons zu wenig geſtellt. 
d. h. weniger als beſtellt wurden. Auf einen jeden Arbeitstag 
werden 434 Kohlenwaggons zu wenig geſtellt. Wo find da di? 
Referven, von welchen die Eiſenbahn zu erzählen weiß? 

Gegenwärtig geht viel Kohle auf Halden, die in den Mo⸗ 
naten Februar, März und April zum Teil abgetragen wurden. 
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Die Kohlengruben brauchen die Halden, und zwar um ſich gegen 
Arbeiterforderungen zu ſichern und andererſeits, um bei größeren 
Kohlenanforderungen Vorräte bei der Hand zu haben. Iſt die 
Gurkenzeit vorüber, dann dürfte für die Kohleninduſtrie auch eine 
höhere Konjunktur einſetzen. Was wird dann werden, wenn der 
Kohlenwaggonmangel andauert und womöglich noch größer wird? 
Es iſt doch damit zu rechnen, daß demnächſt noch die Landwirt⸗ 
ſchaft an die Eiſenbahn herantreten wird, insbeſondere im Herbſt. 
Dann ſind wir wieder ſoweit wie im vorigen Jahre. Die Gru⸗ 
ben werden trotz Beſtellungen auf Kohle Produktionseinſchrän⸗ 
kungen vornehmen müſſen und Feierſchichten einlegen. Mit der 
polniſchen Eiſenbahn iſt wirklich ein Unſtern. Sie iſt unfähig, 
ein Induſtriegebiet, wie das ſchleſiſche, zu bedienen. Ihre Orga⸗ 
niſation iſt nicht ausgebaut. Auf dem Papier ſcheint alles zu 
ſtimmen, denn ſonſt würde man von Waggonreſerven für die 
Kohlentransporte nicht reden, wenn gleichzeitig die Induſtrie be⸗ 
richtet, daß 25 Prozent der beſtellten Waggons nicht geſtellt wur⸗ 
den. Wegen der unaufhörlichen Waggonmiſere haben die Berg⸗ 
arbeiter zu leiden, die dann durch die Feierſchichten ihre ohnehin 
elende Lage noch verſchlechtern. 


die Eltern gegen den Schulraummangel 


Der große Schulraummangel hat die Arbeiter veranlaßt, an 
den Kattowitzer Magiſtrat heranzutreten und Abhilfe zu verlan⸗ 
gen. Die Arbeiter ſind um die Geſundheit und das Fortkommen 
ihrer Kinder beſorgt. Soweit ſind wir ſchon gekommen, daß die 
Eltern aus hygieniſchen Gründen bei den Behörden wegen Be⸗ 
ſchaffung von Schulraum intervenieren müſſen. Wir haben Schul⸗ 
zwang in Polniſch⸗Oberſchleſien. Die Eltern müſſen ihre Kleinen 
in die Schule ſchichen. Die Kinder kehren aus der Schule ganz 
erſchöpft nach Hauſe und gelernt haben ſie wenig. Die Arbeiter⸗ 
kinder haben es wirklich nicht leicht. Zu Hauſe wird mit Nah⸗ 
rungsſorgen gekämpft und die Wohnverhältniſſe ſind elend. Die 
Kinder iind ſchlecht genährt, ſchlecht gekleidet und folglich apa⸗ 
thiſch. Kommen ſie in die Schule, dann ſitzen ſie wie Heringe 
im Faß zuſammengepfercht in ſchlechter, ſtickiger Luft und müſſen 
dem Lehrer folgen. In ſolchen Verhältniſſen kommen die Kinder 
phyſiſch und geiſtig herunter. Dieſer bedauernswerte Zuſtand 
iſt den Eltern aufgefallen und ſie ſahen ſich genötigt, im Intereſſe 
der Geſundheit ihrer Kleinen die Vermehrung des Schulraumes 
zu verlangen. Es ſind das die Eltern der Volksſchule in Katto⸗ 
witz, die den Namen des Marſchalls Pilſudski trägt. Sie haben 
einen Elternrat gebildet und dieſer Elternrat hat ein Memorial 
an den Magiſtrat gerichtet. Die Eltern verlangen: 1. Eine ſo⸗ 
fortige Aktivierung einer Volksſchule im öſtlichen Teile der Stadt, 
2. Beſeitigung der Fortbildungsſchule aus der Volksſchule Mar⸗ 
ſchall Pilſudski. 3. Hebung des Schulweſens in pädagogiſcher und 
hygieniſcher Hinſicht. Ausſtattung der Schule mit modernen Ein⸗ 
richtungen, wie Brauſebäder, Küche und entſprechende Lehrgeräte 
und vor allem die Beſchaffung einer Turnhalle. Die Forderun⸗ 
gen haben die Eltern eingehend begründet. N 

Da dieſe Forderungen bis jetzt vereinzelt daſtehen und nur 
zu begründet ſind, wollen wir aus der Begründung einiges her⸗ 
ausgreifen. Dieſe Begründung macht den armen Eltern tatſäch⸗ 
lich alle Ehre und beweiſt, daß das ſchleſiſche Volk nicht ſtumpf⸗ 
ſinnig iſt und zu denken verſteht. Es wird in dem Memorial 
unter anderem in der Begründung folgendes geſagt: 

Das Schulweſen und der Ausbau der Schule, von der die 
Volksbildung im Staate abhängig iſt, muß parallel mit der Ent⸗ 
wickhung der Ortsgemeinde ſchreiten und ſelbſtverſtändlich mit der 
pädagogiſchen Wiſſenſchaft. Der Elternrat ſtellt feſt, daß die 
Schulverhältniſſe in Kattowitz in dieſer Hinſicht viel zu wünſchen 
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übrig laſſen. Der Schulraum wurde in den letzten Jahren nicht 
vergrößert und dem Zuwachs des Volkes nicht angepaßt, im Ge⸗ 
genteil, Schulhäuſer, die früher erbaut wurden, dienen anderen 
Zwecken. Hauptſächlich die weibliche Jugend zwiſchen 6 und 10 
Jahren iſt gezwungen, den weiten Weg in die „Maria Konop⸗ 
nicka⸗Schule“ zu gehen und iſt täglich großen Gefahren ausgeſetzt. 
Am gefährlichſten iſt es in den Abendſtunden, wenn der Verkehr 
auf der Straße ein reger iſt. Früher beſuchten die Mädchen die 
Volksſchule „Schafranek“, die jetzt anderen Zwecken dient. Die 
Unterbringung der Handels- und der Fortbildungsſchule in den 
Volksſchulen hindert den Unterricht. In der Volksſchule ‚Mar: 
ſchall Pilſudski“ werden gegen 3000 Schüler unterrichtet. Sie iſt 
auf 17 Klaſſen eingeteilt, hat aber nur 13 Klaſſen. Eine Klaſſe 
muß vor der anderen weichen und es entſteht ein arges Durch⸗ 
einander. In denſelben Bänken ſitzen ſechsjährige Kinder und 
ältere Kinder, was auf den Körperbau bezw. deſſen Wachstum 
von ſchlimmen Folgen iſt. Die Schüler der Handelsſchule und 
der Fortbildungsſchule beſchädigen die Bänke und machen darauf 
Zeichnungen, die unanſtändig und für die kleinen Kinder demo- 
raliſierend find. Von früh bis ſpät abends ſind alle Schulklaſſen 
ſtändig beſetzt und es iſt nicht einmal Zeit, die Schulräume or⸗ 


dentlich durchzulüften, was wiederum ſehr nachteilig für die Ge⸗ 


ſundheit der Schulkinder iſt, insbeſondere für die phyſiſch ſchlecht 
entwickelten, die der Tuberkuloſe zugänglich ſind. Ueber die 
Schuleinrichtungen ſelbſt wird eine bittere Klage geführt, da 
die Schule faſt gar keine modernen Einrichtungen hat. Selbſt 
eine Turnhalle iſt in der Pilſudski⸗Schule nicht vorhanden, ohne 
welche eine Schule heute gar nicht denkbar iſt. Die Arbeiter 
ſind voll Sorge um die phyſiſche und geiſtige Entwickelung ihrer 
Kinder und appellieren an den Magiſtrat, ſchleunigſt Abhilfe zu 
ſchaffen und dieſen Anormalien ein Ende zu bereiten. 

Das Memorial iſt ein Verzweiflungsſchrei der armen Eltern, 
die die verheerende Wirkung des Schulraummangels auf den 
phyſiſchen und geiſtigen Zuſtand ihrer Kinder ſehen. Es iſt wirl⸗ 
lich traurig, daß die leitenden Stellen es ſoweit kommen ließen. 
daß ſolche Memorials verſendet werden müſſen. Man baut neue 
Muſikſchulen, techniſche und Ingenieurſchulen für unzählige Mil⸗ 
lionen, Biſchofspaläſte und Kathedralen, dagegen richtet ſie die 


Geſundheit der Arbeiterkinder in überfüllten Schulklaſſen zu⸗ 


grunde. Wir haben ja ſchöne Zuſtände. 


Steuererleichterungen in Polen 


Audienz des Verbandes der 
Induſtrie⸗ und Handelskammern beim polniſchen Finanzmini⸗ 
iter und der Konferenz der Induſtrie⸗ und Handelskammer in 
Warſchau mit Direktor Starynski und dem Abteilungsleiter 
Michalski, hat das Finanzminiſterium beſchloſſen, eine Reihe 
von Steuerforderungen, die dem Miniſterium vorgelegt wurden, 
zu berüchſichtigen. Unter dieſen Umſtänden wären zu er⸗ 
wähnen: 

1. Das Finanzminiſterium iſt geneigt, 
Steuerzahler eine Pauſchalſteuer einzuführen, 

2. die Verbeſſerung der Tätigkeit der interminiſteriellen 
Kommiſſion zur Förderung der Ausfuhr und die Beſchleuni⸗ 
gung der Erteilung von Bonifizierungen bei der Umſatzſteuer 
in den Grenzen des Budgets für das Jahr 1929-30 bis zur 
Höchſtſumme von 400 000 Zloty, die das Finanzminiſterium nicht 
herabſetzen will, 

3. es wird den Angeſtellten eines Unternehmens nicht ge⸗ 
ſtattet, Beſtellungen außerhalb des Unternehmens entgegenzu⸗ 
nehmen, wobei die Angeſtellten keinen Gewerbeſchein zu löſen 
brauchen, ſobald ſie in einem Dienſtverhältnis zu dem Anter⸗ 
nehmen ſtehen, 

4. die Steuerbehörden ſind berechtigt, eine proviſoriſche Er⸗ 
ledigung von Berufen in Sachen der Gewerbeſteuer durchzu⸗ 
führen, c 
5. die Revidierung der Norm des mittleren Einkommens 
für die einzelnen Bezirke, unter Teilnahme örtlit 
ſchaftskreiſe und der Berufungskommiſſion, ſowie die Anwen⸗ 
dung dieſer Norm bei der Veranlagung der Einkommenſteuer 
für das Jahr 1929, 8 

6. eine liberalere Behandlung bei den Schuldennachweiſen 
der Schuldner, z. B. bei der Vorlegung von Proteſtakten, 

7. bei Streitfragen, die die Auseinanderhaltung der Be⸗ 
griffe Neſtaurierung und Inveſtition betreffen, ſind Fachleute 
aus den Kreiſen der Induſtrie⸗ und Handelskammer heranzu⸗ 
ziehen, 
8. die Streichung des Zuſchlages bei Gewerbeſcheinen im 
Falle eines Gerichtsurteils, indem die betreffende Perſon von 
Strafen befreit wird, 

9. die Reviſion der bisherigen Auslegung des Begriffes 
der Verarbeitung und des Verbrauchs im Geſetz von der Ge⸗ 
werbeſteuer, 


Im Zufammenhang mit der 


für die kleinen 


der örtlichen Wirt⸗ 


10. die Veröffentlichung ſämtlicher Rundſchreiben im Bes 
reich der unmittelbaren Steuern mit Ausnahme der inneren, 
im „Dziennik Urzendowy Miniſterſtwa Slarbu“, 

11. das Veſtreben, daß der Termin von der Einreichung 
bis zur Entſcheidung der Berufung 6 bezw. 9 Monate nicht 
überſchreite. Rückſtändige Berufungen aus den vorhergegan⸗ 
genen Jahren ſollen noch bis zum Ende l. Is. erledigt werden. 
Außerdem unterwirft das Miniſterium eine Reihe anderer 
Fragen einer wohlwollenden Durchſicht. Dabei erklärten die 
Vertreter des Miniſteriums, daß das Miniſterium entſchieden 
dagegen iſt, ſolchen Unternehmungen, die keine regelrechten 
Handelsbücher führen, Darlehen auf die Gewerbeſteuer zu er⸗ 
teilen, die nach der Form mit 1 Prozent berechnet werden. In 
Kürze werden vorausſichtlich Konferenzen ſtattfinden, die die 
Beſprechung der Forderungen der Handels- und Gewerbekam⸗ 
mern im Bereiche der Finanz⸗ und Kreditpolitik zur Aufgabe 
haben ſollen. 

42* 
Aufhebung des 10 prozentigen Kapital: u, Rentenzuſchlages. 

Gemäß der Verordnung des Finanzminiſters vom 14. Mal 
dieſes Jahres iſt der durch Verordnung vom 30. März d. Is. 
eingeführte Zuſchlag zu gewiſſen Steuern und Stempelabgaben 
in bezug auf die Kapital⸗ und Rentenſteuer am 1. Juli d. Is. 
aufgehoben. Dies bezieht ſich jedoch nicht auf die rückſtändigen 
Kapital⸗ und Rentenſteuerbeträge, die bis 30. Juni nicht ent⸗ 
richtet ſind, dieſe Beträge werden alſo weiterhin mit einem 10⸗ 
prozentigen Zuſchlag eingezogen. N 

a 


Begründungspflicht der Behörde bei Erhöhung der Umſatzſteuer. 

Bei der Veranlagung zur Umſatzſteuer kommt es nicht ſel⸗ 
ten vor, daß die Veranlagungsorgane die Umſätze der nicht 
vegelrecht Handelsbücher führenden Unternehmen im Verhält⸗ 
nis zum Vorjahre bedeutend höher einſchätzen, ohne dies näher 
zu begründen. Ein derartiges Verfahren gibt zu Beſchwerden 
Anlaß und erſchwert die Erledigung der Berufungsklagen beim 
Oberſten Verwaltungsgericht. Dieſen Umſtänden Rechnung 
tragend, hat das Finanzminiſterium angeordnet, daß in Zu⸗ 
kunft gegenüber den regelrechte Handelsbücher nicht führenden 
Unternehmen alle im Verhältnis zur früheren Veranlagung 
bedeutenden Veränderungen an der Bemeſſung der Umſätze. 
gleichviel, ob es ſich um eine Erhöhung oder Ermäßigung han⸗ 
delt, in jedem Einzelfalle gehörig begründet ſein müſſen. 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 6. Auguſt 1929 


Polniſch · Schleſien 


Okkultismus und Ozeanflug 
Eine ſenſationelle, faſt unglaubliche Nachricht bringt 
Krakauer „Iluſtr. Kurj. Codz.“ über die Urſachen, 


der 


weshalb Hauptmann Kowalczyk an dem polniſchen Ozean⸗ 


ſo ſchnell, denn wen die 


flug mit dem Luftſchiff „Polonia“ nicht teilnehmen ſoll. 
Danach ſoll ſich Hauptmann Kowalczyk an namhaſte Okkul⸗ 
tiſten und Spiritiſten in Rom um Rat gewandt haben, ob 
ihm der Flug über den Ozean glücken werde. Dieſe Herren 
Hell⸗ und Geiſterſeher waren mit der Antwort nicht verle⸗ 
gen: Natürlich wird der Flug gelingen, wenn — — da 
liegt der Haſe im Pfeffer, ſo ohne weiteres geht das nicht, 
es muß eben auch ein „wenn“ dabei ſein. Man ſollte den⸗ 
ken, daß Geiſterſuchen und Hellſehen ganz abſtrakte Be⸗ 
griffe ſind und mit Geldgeſchäften und Dollars wenig zu 
kun haben. Doch in Rom ſind eben materialiſtiſche Spiri⸗ 
tiſten, die auch mit Dollars zu rechnen verſtehen. Sie ſollen 
dem Hauptmann Kowalczyk einen glücklichen Ueberflug 
garantiert haben, wenn — ſie mit 15 Prozent an den Ge⸗ 
ſamteinnahmen, den ein ſolcher Flug „abwerfen“ würde 
beteiligt ſein könnten. Mit 15 Prozent wären dieſe Geiſter⸗ 
ſeher nicht zu kurz gekommen, denn — das hat der Il. Kurj. 
Codz.“ ebenfalls ausgerechnet — die Geſamtſumme der 
Prämien und Schenkungen, die den glücklichen polniſchen 
Ozeanfliegern drüben in Dollaria harren, ſollen ſich auf 
2 Millionen Dollar bewerten. Hauptmann Kowalczyk ſoll 
ein 15 prozentiger Verluſt und ein gelungener Ozeanflug 
mit Hilſe der Spiritiſten lieber geweſen ſein als ein vor⸗ 
zeitiges Ende auf irgendeiner Azoreninſel — und ſoll er ſich 
entſchloſſen haben, mit dieſen Geiſtermännern in enge 
Fühlungnahme zu treten. So berichtet immer noch der 
Krakauer „Kurjer“. Dazu waren eine ganze Reihe ſpiri⸗ 
tiſtiſcher Sitzungen nötig, zu denen Hauptmann Kowalczyk 
erſcheinen mußte. Hauptmann Kowalczyk mag der Kopf 
warm geworden ſein dabei — natürlich hatte er dann für 
Vorbereitungsflüge nur wenig Zeit — und ſo kommt es, daß 
der Ozeanflug der „Polonia“ immer wieder aufgeſchoben 
wurde. Und an allem waren dieſe Geiſterſeher von Rom 
ſchuld. Bis den Herren vom Organijationstomitee der Ges 
duldsfaden riß. Der Vorſitzende des Komitees, Herr Adam⸗ 
czyk, ſoll dem „begeiſterten“ Hauptmann Kowalczyk ultima⸗ 
tiv erklärt haben, daß er das Geiſterſehen laſſen und ſich 
lieber zum Abflug rülten ſolle. Natürlich ging das nicht 
Geiſter einmal in ihren Händen 
haben. — — Kurz und gut, man hatte ſich über Hauptmann 
Kowalczyk furchtbar geärgert und ihm den Abſchied gegeben. 
An ſeiner Stelle ſoll nun, wie wir bereits berichteten, der 
Pilot Kalina mit Hauptmann Klisz nach Amerika fliegen. 
So erzählt der „Il. Kurj Codz.“, derſelbe, der vor einigen 
Tagen auf dem Aſcheſack ſaß und um den toten polniſchen 
Ozeanflieger Ströme von Tränen fließen ließ. Wie lange 
noch, und derſelbe „Kurjer“ wird zum neuen wahnſinnigen 
Fluge anfeuern und mögen noch zehn polniſche Flieger 
dabei zugrunde gehen. 

Wenn dieſe Geſchichte mit den Okkultiſten auch nicht 
ganz ſo wahr ſein ſollte, ſo zeigt ſie jedenfalls, in welchen 
Bauen ſich der Geiſt dieſer Leute bewegt. Okkultismus — 

zeanflug, Geſchäft, Heldentod, Nationaltrauer, National⸗ 
held und wieder Spiritiſten — alles kommt aus einem Koch⸗ 
topf — nur verrät uns der „Kurjerek“ nicht, woher das viele 
Geld kommt, das ſolche Parade⸗Todesflüge über den Ozean 
ſicher verſchlingen. Aber warten wir noch ein wenig, das 
werden wir vom „Kurjerek“ auch noch erfahren. 


Vor einem Streik der Holzarbeiter 

Wie bereits bekannt, ſollte am 1. Auguſt die entſcheidende 
Sitzung in der Lohnfrage der Holzarbeiter beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar ſtattfinden. Auf Antrag der Arbeitgeber 
(angeblich Verhinderung des Vorſitzenden) wurde ſie wiederum 
auf Sonnabend, den 3. Auguſt, vertagt. Inzwiſchen hat am 1. 
Auguſt die ſehr gut beſuchte öffentliche Holzarbeiterzerſammlung 
beſchloſſen, falls am Sonnabend bei der Verhandlung nichts 
Annehmbares für die Arbeitnehmer herauskommt, am Montag 
der Streik einſetzen ſoll. In der Sonnabendſitzung beim Arbeits⸗ 
inſpektor machte der Kommiſſar einen Vermittelungsvorſchlag, 
wonach ſich der tarifliche Stundenlohn für Facharbeiter über 22 
Jahre um weitere 8 Prozent, alſo auf 144 Groſchen erhöhen ſoll. 

Der Kommiſſar erſucht bei den Parteien dieſen Vorſchlag 
anzunehmen. Von den Gewerlſchaftsvertretern wird er auch 
angenommen. Die zwei anweſenden Arbeitgebervertreter da⸗ 
gegen ſind nicht in der Lage, das allein auf ſich zu nehmen. 
und verſprachen am Montag in ihrer Verſammlung dazu 
Stellung zu nehmen, wobei ſich die Gewerkſchaftsführer nach 
Schluß die Antwort holen können. 

In der darauffolgenden zweiten öffentlichen Holzarbeiter⸗ 
verſammlung wurde von der Lohnkommiſſion Bericht erſtattet 
und bei der Diskuſſion jede weitere Verſchleppung abgelehnt. 

Die Abſtimmung ergab den Beſchluß, daß, falls die Arbeit⸗ 
geber den Vorſchlag des Arbeitsinſpektors nicht annehmen, am 
Dienstag die Arbeit nicht mehr aufgenommen wird und um 9 
Uhr vormittags die erſte Streikverſammlung im Zentral-Hotel 
ſtattfindet. 


Juſpitzung des Skreikes 
in der Bielitzer Metallinduſtrie 


Der Streik in der Bielitzer Metallinduſtrie nimmt immer 
ſchärfere Formen an. Die Verhandlungen zwiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften und Arbeitgebern ſind ergebnislos verlaufen, ebenſo 
waren die Vermittelungsverſuche des Arbeitsinſpektors ohne 
Erfolg. In Wengierska Gora wurde ein Arbeitertransport aus 
Oſtgalizien, der die dort ſtillgelegte Fabrit in Betrieb ſetzen 
ſollte, von den Streikenden überfallen, zum Bahnhof geleitet 
und in einen dort ſtehenden Transportzug geſetzt. Erſt nach 
energiſchem Eingreifen der Polizei gelang es die ortsfremden 
Arbeiter zu ſchützen. Verſchiedentlich wurden auch Sabotage⸗ 
akte begangen. In Wapienice ſind die beim Bau eines Waſſer⸗ 
kraftwerkes beſchäftigten Arbeiter in einen Sympathieſtreil ge- 
treten und haben, nachdem ihre Lohnforderungen abgelehnt 
wurden, die Waſſerpumpen beſchädigt, ſo daß die Fundamente 
zu erſaufen drohten. Die ſozialiß hen Gewerkſchaften bereiten 
im Bielitzer Induſtrierevier den Generalſtreik vor, deſſen Aus⸗ 
rufung jeden Augenblick erwartet wird. 

— — 


einer an, Karlchen,“ 


Neuanmeldungen für die mechaniſche Flugzeug⸗ 


ſchule in Bromberg 


Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß am 1. 
September d. Is. ein neuer 2 jähriger Vorbereitungsturfus 
zwecks Ausbildung von Baukonſtrukteuren für Flugzeuge und 
zwar auf der Mechaniſchen Flugzeugſchule in Bromberg abge⸗ 
halten wird. Als Bewerber kommen nur ſolche Perſonen in 
Frage, welche als Mechaniker eine 4 jährige Praxis oder als 
Schloſſer die Geſellenprüfung beſtanden bezw. eine ſpezielle Aus⸗ 
bildung bei einem jtaatlichen Handwerkerinſtitut nachweiſen 
können. Die Kandidaten müſſen in den Jahren 1909, 1910 
oder 1911 geboren ſein. Weiterhin müſſen dieſe die polniſche 
Sprache beherrſchen und militärpflichtig ſin. Während der Auf⸗ 
nahmeprüfungszeit erhalten die Kandidaten dort freie Koſt und 
Logis. Der eigentliche Kurſus beträgt 900 Zloty und wird in 
10 prozentigen Raten und zwar nach dem jeweiligen Verdienſt 
des Kandidaten in Abzug gebracht. Nach Beendigung des 
Schlußexamens erhalten die Prüflinge den Titel Flugzeug⸗ 
mechaniker. Weiterhin wird den Abſolventen die Militärzeit 
auf 12 Monate gekürzt. Entſprechende Anmeldungen ſind bis 
ſpäteſtens zum 30. Auguſt bei der Mechaniſchen Flugzeugſchule 
in Bromberg (Dyrekcja Panſtw. Szkoly Przemyslowy w Byd⸗ 
goſzezu, ul. Trozey 11) vorzunehmen. 


Kattowig und Umgebung 


Kleinigkeiten des Alltags. 

Aus einer ſtillen Seitenſtraße ertönt zu mitternächtlicher 
Stunde wüſter Geſang. Um die Ecke biegt ein Mann, den 
Hut im Genick, ſteuert ſchwer und ſchwankend — wie eine 
Fregatte im Sturm — längs des Bürgerſteigs dahin, wobei 
er mit ſchallendem Tenor die ſchöne Weiſe: „Und io zieh'n 
wir, und ſo zieh'n wir unſer ganzes Leben lang, von dem 
einen Reſtaurant in das and're Reſtaurant!“ intoniert. 
Einſame Paſſanten weichen dem Vollgeladenen vorſichtig 
aus, mühſam ſtolpert der Mann vorwärts, hin und wieder 
an ftilfen Laternenpfählen Halt und Stütze ſuchend. 

An der näſten Ecke ei er plötzlich ſtehen, glotzt glafig 
umher, ſchließlich hebt er den Arm, ſchreit einem vorüber⸗ 
fahrenden Auto ein lallendes Waal, N 

Der Wagen ſtoppt. Der Mann torkelt heran, baſtelt 
9 an der Tür. „Nach Ha—haufe!“, brabbelt er 

abe 


Der ri fieht den merkwürdigen Fahrgaſt etwas 
1 an: „Wo ſoll's denn hingehen?“, fragt er 
ann 

Der andere läßt von der Tür ab. „Ich ha hab doch 
ſchon — hupp — doch ſchon einmal ge—jagt: nach Haufe“ 
grunzt er bösartig. 

er Chauffeur zuckt die Achſeln. „Wer ſoll'n daraus 

hi Anerben,“ meint er, „nach welcher Straße wollen Sie 
enn?“ 

Da beugt ſich der Betrunkene weit zu dem Wagenlenker 
vor, und während ſein Körper in 27 miſchen Pendelbe⸗ 


wegungen auf und nieder ſchwankt, ſchimpft er: „Alter 
Duſſel, wenn ich das wüßte, brauchte ich dich doch nicht!!!“ 


Im Kolonialwarenladen erſcheint ein fünf ähriger 
Knirps, einen e in den Händen, „'n Tag!“, piepſt 
er und bleibt artig an Tür ſtehen. 

Der Verkäufer lugt über den Ladentiſch 


. Ach, ſieh 155 
jagt er freundlich, „na, was willſt du 
denn, mein Jungchen? 
Karlchen macht ein feierliches Geſicht: „Mutter Ki 
mich,“ betet er ſein Sprüchlein her, „ich ſoll für fuffzig Gro⸗ 
ſchen Pflaumenmus holen.“ 
s recht,“ nickt der Verkäufer, „dann 80 mal den 
Topf er.“ Worauf er im Hintergrunde des Geſchäfts ver⸗ 
ſchwindet, um aus einem eimerartigen Gefäß das dickflüſſige, 
zähe Pflaumenmus in Karlchens Henkeltopf zu ſchöpfen. 
„So,“ ſagt der dann freundlich, „hier haſt du dein Mus. 
Nun bekomme ich von dir 50 Groschen und die Geſchichte iſt 
erledigt. Haſt du Geld bei dir?“ 
Karlchen macht plötzlich ein furchtbar verdattertes Ge⸗ 
ficht: „Ja—jaaa!“, ftottert er. 
„Na, wo iſt es denn?, forſcht der Verkäufer. 
„Da, im Topf!!!“ jagt da Karlchen verzweifelt und 
weiſt auf das musgefüllte Gefäß. 


Her Hexer a BT A erenans Hexer 


The Ringer 
von 1 Wallace, überſezt von Max C. Schirmer. 
30 FR 


„Morgen gehe ich zu Scotland Yard, Miß“, fuhr er fort, 


und ſie glaubte, daß das etwas mit ſeiner letzten Strafe zu tun 


hatte, daher drückte ſie nur das Intereſſe aus, das die Höflichkeit 
erforderte. „Ich war noch niemals dort, aber ich nehme an, daß 


es genau fo wie auf dem anderen Bureau der „Schmiere“ ift — 


ein Stuhl, ein Tiſch, ein Paar Handſchellen, ein Sergeant und 
fünfundvierzigtauſend meineidige Lügner!“ 

In dieſem Augenblick trat Meiſter ein, und Hackitts Be⸗ 
trachtungen wurden unterbrochen. Sie glaubte, daß Meiſter 
matt und krank ausſah. Nachdem er ſeinen neuen Diener in 
mürriſchem Tone entlaſſen hatte, ſagte er ihr, daß et ſchlecht ge⸗ 
ſchlafen habe. 

„Wo waren Sie?“ begann er. 

Sie dachte, es wäre eine gute Gelegenheit, ihm über den 
Einbrecher zu erzählen, doch da ſie zu ihm von Cora Ann nicht 
ſprechen wollte, erwähnte ſie den geſtohlenen Brief nicht. Er 
horchte erſtaunt zu, bis ſie zu Alans Unterredung mit Inſpektor 


Blſß bam. 


„Bliß? Das iſt ſeltſam!“ 

Er ſtand auf, ſeine Augen ſchloſſen ſich, als wenn er in helles 
Licht ſchaute. 

„Bliß ... Ich habe ihn jahrelang nicht geſeden. Er war 
in Amerika. Ein tüchtiger Menſch. . . Bliß .. hm! 

„Aber, Maurice, halten Sie es nicht für ufergewägntig, 
daß er in meine Wohnung hinaufklettert, oder daß ſchon jemand 
anderes vor ihm dort geweſen war? Welchen Vorteil glaubten 
ſie durch einen Einbruch in meine armſelige Wohnung zu er⸗ 
langen?“ 

Maurice ſchüttelte den Kopf. 

„Ich glaube an keinen Vorteil. Bliß wollte etwas in 
Ihrem Zimmer finden. Die Geſchichte von dem anderen Manne 
klingt faul.“ 

„Aber was konnte er ben finden?“ fragte fie eindringlich, 


doch Maurice Meiſter gab ihr keine überzeugende Erklä⸗ 
rung. 
Bliß! Er hatte nichts in Deptfod zu ſuchen, falls 
nicht 


gang von 125 Arbeitsloſen zu verzeichnen. 


Ne Echreckenskammer 
eines Geiſterſuchers 


Die Schlafkammer zwiſchen zwei Zürgen in einem Erbbegräbnis 8 


Wer kennt nicht die Geſchichte vom Mann, der das Gruſeln 
lernen wollte? Der hätte nach der Seminaryjna Nr. 14 in 
Bromberg in die Lehre kommen ſollen! Die Haare hätten ihm 
zu Berge geſtanden. 

Schleicht da allnächtlich um die Geiſterſtunde, zwiſchen 12 
und 1 Uhr, ein 19 jähriger aus Stargard ſtammender Burſche, 
namens Dorr, auf die Friedhöfe. Dringt in die Leichenhallen, 
in die Erbbegräbniſſe und öffnet die Gräber. Nimmt Gegen⸗ 
ſtände, um die normale Menſchen einen weiten Bogen machen, 
und ſchleppt ſie auf ſeine Bude, die mit der Schreckenskammer 
vom früheren Caſtans Panoptikum konkurrieren kann. Aus der 
Leichenhalle des alten evangeliſchen Kirchhofs in der Wilhelm⸗ 
ſtraße holte er ſich ein ſchwarzes Bahrtuch, auf dem taufende 
Särge geſtanden haben. Von Gräbern des jüdiſchen Friedhofs 
ſchleppte er zwei Tafeln mit den zehn Geboten heim. Auf dem 
Kirchhof in Jägerhof reißt er einer Leiche den Schädel ab und 
kocht ihn zu Hauſe aus. 

Und ſo ſammelt er ungemerkt wochenlang alles, was mit 
Toten irgendwie in Berührung ſteht: Sargteile, Sargſchrauben, 
Stücke von Leichenhemden, Leichenſchuhe, Gebetbücher aus den 
verfaulten Händen toter Geiſtlicher, Kreuze von Sargdeckeln 
oder aus Totenhänden, Totenkerzen und anderes. Inmitten 


dieſer ſchaurigen Sachen, umgeben von zwei Totenköpfen, zitiert 
er dann nachts die Geiſter; oft wohl auch mit Bekannten, deren 


Abermals zwei Vergleute auf Nahjiänteugkube vers 
ſchüttet. Auf der Radzionkaugrube, auf der ſich erſt vor kur⸗ 
zem ein ſchwerer Unfall ereignete, wurden wiederum zwei 
Bergleute verſchüttet und ſchwer verletzt. 

Wichtig für Kriegsinvaliden, Hinterliebene pp. Krie 
invaliden, Witwen und Waiſen, welche innerhalb des 
reichs von Kattowitz, Rybnik und Pleß wohnhaft ſind, 
müſſen ihre Geſuche zwecks Stellung von irgend welchen An⸗ 
ſprüchen nunmehr an den Kriegsinvaliden⸗ Fürſorgeverband 
beim Landratsamt in Kattowitz richten. Die Amtsräume be⸗ 
finden ſich auf den Zimmern 13 und 14 der Kattowitzer 
Staroſtei. 

Weiterer Abgang der Arbeitsloſenziffer. In der letzten Be⸗ 
richtswoche war innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ein Zu⸗ 
Eine vorüber⸗ 
gehende Beſchäftigung erhielten in dem gleichen Zeitraum 197 
Perſonen, welche auf Gruben⸗ und Hüttenanlagen, ſowie im 
Bau⸗ und Ziegeleigewerbe untergebracht worden find, Weiter⸗ 
hin wurden aus anderen Gründen 140 Arbeitsloſe aus der 
Evidentz geſtrichen. Eine wöchentliche Unterſtützung erhielten 
nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 24. Juli 1924 299 Ar⸗ 
beitsloſe, nach dem früheren deutſchen Geſetz 29 Erwerbslose 
und die Staatsbeihilfe 331 Beſchäftigungsloſe. Die einmalige 
Beihilfe gelangte an 36 Perſonen zur Auszahlung. 

Ausgebrochene Schweineſeuche. Die Kattowitzer Polizei⸗ 
direktion gibt bekannt, daß auf dem Anweſen des Reſtaurateurs 
Bienka in B 'ozowicz, ul ica eier 10, die Schweineſeuche 
ausgebrochen Seitens der Behörden ſind zur Verhütung 
einer Verbreitung der Seuche bereits die notwendige Vorſichts⸗ 
maßnahmen angeordnet worden. 

Vom ſtädtiſchen Fundbüro. Beim ſtädtiſchen Funbüro, wel⸗ 
ches in der Szkola Szafranka in Kattowitz untergebracht iſt, 
kann von der rechtmäßigen Eigentümerin eine ſilberne Damen⸗ 
broſche abgeholt werden. 

Wieviel Waſſer benötigt Groß⸗Kattowitz? Nach einer Auf⸗ 
ſtellung des ſtädtiſchen Waſſerwerkes in Kattowitz wurden im 
Monat Auguſt für die Großſtadt Kattowitz insgeſamt 325 762 
Kubikmeter Waſſer angeliefert. Es entfielen auf die Altſtadt 
Kattowitz 221 200 Kubikmeter, auf die Ortsteile Zawodzie⸗ 
Bogutſchütz 58 591 Kubikmeter, die Ortsteile ende :Domb 
45540 Kubikmeter und die Ortsteile Brynow⸗Ligota 431 Ku⸗ 
bikmeter Waſſer. Die angelieferte Waſſermenge wurde vorwie⸗ 
gend als Trinkwaſſer und für Reinigung von Straßen ver⸗ 
wendet. 


Maurice ſtand vor einem Rätſel und war beſorgt. Das 
Erſcheinen eines Mannes von der Hauptſtelle in Deptford 
konnte nur auf ein außerordentliches Exeignis hindeuten, und 
in ſeinen Gedanken überlegte er die verſchiedenen Fälle, die 
jenen hohen Polizeibeamten intereſſieren könnten. Seltſamer⸗ 
weiſe kam zur Zeit in Deptford nichts Beſondere vor. In den 
letzten drei Monaten war im Bezirke keine ſchwe re Anklage er⸗ 
hoben worden, und Meiſter, der ſeine Finger in mehr Sachen 
hatte, als ihm ſeine ärgſten Feinde zutrauten, wußte, daß kein 
großer Diebſtahl begangen worden war, der Scotland Yard ver⸗ 
anlaßt hätte, einen der beſten Beamten mit einer unabhängigen 
Unterſuchung zu beauftragen. 


In feinen eigenen Gedanken gelangte er zu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß hinter dieſer Erſcheinung nichts Geheimnisvolles 
ſteckte. Wahrſcheinlich wollte die Hauptſtelle etwas über den 
neuen Bezirksinſpektor erfahren und hatte dieſen klugen und er⸗ 
fahrenen Beamten beauftragt, Näheres über ſeine Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Lenleys ausfindig zu machen. 

Meiſter nahm ſein einfaches Frühſtück gewöhnlich im Pri⸗ 
vatbureau ein. Wie gewöhnlich beſtand es auch an dieſem Mor⸗ 
gen aus einer Taſſe Kaffee, einigen Früchten und Biskuitts. Er 
öffnete die Zeitungen, die neben ihm lagen und ſchaute ſie ge⸗ 
mächlich durch. Sein Leben war ſo beſchäftigt, daß er für die 
großen Weltereigniſſe nur wenig Zeit und Intereſſe hatte. Aber 
eine Nachricht, die an der Sr einer Zeile ſtand, feſſelt doch 
ſeine Aufmrkſamkeit: 

„Aufſtand im Gefängnis. 
Ein Sträfling rettet dem ſtellvertretenden Direktor 
das Leben.“ 

Er überflog den Artikel in aller Eile, da er einen vielleicht 
bekannten Namen zu finden hoffte, aber der Name des Gefan⸗ 
genen wurde, wie es bei ſolchen Fällen gewöhnlich der Fall it, 
geheimgehalten. In einem Gefängniſſe in der Provinz war ein 
Aufſtand ausgebrochen. Die Anführer hatten einen Wärter 
niedergeſchlagen und ihm die lüſſel abgenommen. Sie hät⸗ 
ten auch den ſtellvertretenden Direktor getötet, wenn ihn nicht 
ein Sträfling mit einem Beſenſtiele verteidigt hätte, bis bewaff⸗ 
nete Wärter erſchienen. Maurice ſpitzte die Lippen und lächelte. 
Für die Verbrecher hatte er nur wenig übrig. Für ihn waren 
ſie kaum noch menſchliche Weſen. Er dachte nach, welche Be⸗ 
lohnung der tapfere Sträfling 8 würde. Wahrſcheinlich 
eine höhere, als er verdiente. . 


dem fra 


Namen er verbiſſen verſchweigt. Doch kein Geiſt erſcheint, auch 
nicht in den Leichenhallen, wo er Beſchwörungsformeln murmelt. 
Die Toten blieben tot. 

Endlich erreicht ihn die rächende Nemeſis. Er ward ver⸗ 
haftet. Er erklärt, er ſei von Gott berufen, wichtige Dinge zu 
erfüllen, zu denen er die ſchaurigen Gegenſtände brauche; alle 
Krankheiten könne er heilen, Diebſtähle entdecken uſw. 

Am Dienstag wurde der Geiſterbeſchwörer verhaftet, nach 
zwei Tagen lief er aber bereits wieder frei herum. 

Sonderbar! 


Ein anderer unglaublicher Fall wird uns aus Prinzental 
gemeldet. 

Auf dem dortigen, auf dem Berge zwiſchen der Ziegelei und 
der Ulanenkaſerne gelgenen, evangeliſchen Friedhof befindet ſich 
ein gemauertes Erbbegräbnis, in dem die Leichen des Schleuſchen 
Ehepaares ruhen. Zwiſchen den beiden Särgen hatte den ganzen 
Winter hindurch ein unbekanntes Individuum ſeine Lagerſtätte 
aufgeſchlagen. Ein Bündel Stroh befindet ſich noch zwiſchen den 


Särgen. Ein Bündel Stroh befindet ſich noch zwiſchen den 
Särgen. Ein Sarg iſt ferner aufgebrochen worden, wobei der 
Täter wahrſcheinlich nach Ringen geſucht hat. Von dem Dach 


des Erbbegräbniſſes iſt z. T. das Zinkblech 1 worden. 


— 


Die Gieſche Sp.⸗A. wandte ſich 
dieſer Tage zwecks Baugenehmigung für eine neue Schmalſpur⸗ 
bahnlinie von dem Wofciechſchacht in Janow, Kolonie Gleſche⸗ 


Wer FR Einſpruch? 


wald, an das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt. Die notwendigen 
Baupläne liegen bei der Gemeinde in Janow zur öffentlichen 
Einſichtnahme aus. Alle diejenigen Perſonen, welche gegen den 
Bau irgendwelche Einwendungen erheben, müſſen Eingaben 
beim Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt in Kattowitz auf der ulica 
Jagielloska bezw. beim Kattowitzer Landratsamt und zwar 
bis ſpäteſtens 14. Auguſt ſchriftlich mit Angabe der Gründe 
machen. 

Mit der Axt erſchlagen. In Bielſchowitz hat ein gewiſſer 
Dryſch ſeinen 22 jährigen Sohn während eines Streites mit 
der Axt erſchlagen. Auch der Sohn hatte den Vater während 
des Kampfes ſchwer verletzt. 

Im Streit mit einem Meſſer getötet. Im Kaſino des Do⸗ 
miniums Marienhof bei Kattowig kam es zwichen dem 
Schmiedemeiſter Unger aus Kattowitz und einem gewiſſen 
Florian aus Schoppinitz bei Regulierung von Rechnungen zu 
Meinungsverſchiedenheiten, in deren Verlauf Florian den 
Schmiedemeiſter durch drei Meſſerſtiche in die Bauchgegend ſo 
ſchwer verlegte, daß er auf dem Transport zum Arzt verſtarb. 


Königshütte und Amgebung 


Koſtenloſe Nechtsberatu 
Nach einer Anordnung des Juſteminiſterium⸗ find d die 
Gerichts⸗Sekretarlate beauftragt worden, der ee 


alle uiid igen Informationen zu erteilen und au 
Wunſch arteien Protokolle aufzunehmen, ſoweit es fi 
um Rechtsſtreitigkeiten handelt, die einer Entſcheidun dur 
den Richter unterliegen. In allen Angelegenheiten, die 
in den Kompetenzbereich anderer Behörden gehören, erhält 
die Bevölkerung Auskunft über den i del audi Rechts⸗ 
weg. Außerdem können die Parteien, den zuſtändigen Richs 
tern ihre Anliegen perſönlich vortragen, wenn dieſelben an 
lichen Tage keine Gerichtsverhandlung zu führen 
5 en, Parteien, die unbemittelt ſind, erhalten neben der 

oſtenloſen Beratung und der Entgegennahme ihres An⸗ 
liegens einen Nachlaß der Gebühren. In beſonderen Fällen 
kann von ſeiten des Gerichts ein Verteidiger als Rechtsbei⸗ 
ſtand geſtellt werden. Dieſe Verordnung erſtreckt ſich nur 
auf das Kreisgericht in —::. d y f 


Er öffnete eine Zigarrenkiſte, die auf dem Tiſche ſtand, ent⸗ 
nahm ihr eine lange, ſchwarze Zigarre, biß die Spitze ab und 
zündete ſie an. Während er dichte Rauchwolken emporblies, 
ſchweiften ſeine Gedanken zu Mary und ihrem eigentümlichen 
Erlebnis. Er konnte ſich nicht denken, was Bliß in Deptford 
tat. Er verſuchte, ſich des Mannes zu erinnern, wie er ihn vor 
Jahren gekannt hatte, aber es gelang ihm nicht. 

In dieſem Augenblicke kam Hackitt herein, um das Früh⸗ 
ſtücksgeſchirr abzuräumen. In ſeiner familiären Art und Weije 
ſchaute er über Meifters Schulter und las den Bericht. 

„Der ftellvertretende Direktor iſt ein ſehr netter Kerl!“ 
ſagte er. „Ich möchte wiſſen, was die Jungen gegen ihn hatten. 
Die Wärter allerdings taugen alle nichts. 

Meiſters kalte Augen ſchauten ihn an. 

„Hackitt, wenn Sie Ihre Stelle behalten wollen, dürfen 
Sie nicht ſprechen, ohne gefragt zu werden.“ 

„Verzeihung!“ entgegnete Hackitt, gar nicht verwirrt. „Ich 
bin von Natur aus geſchwätzig veranlagt.“ 

„Dann laſſen Sie Ihre Geſchwätzigkeit an jemand anderem 
aus!“ fuhr ihn Maurice an. 

Der Mann verließ mit ſeinem Tablett das Zimmer, kehrte 
jedoch nach wenigen Minuten mit einem langen, gelben Briefe 
zurück. Meiſter riß ihm den Umſchlag aus der Hand und über⸗ 
flog die Aufſchrift. Der Umſchlag trug den Vermerk: „Sehr 
9 und vertraulich“ und den Stempel von Scotland 


13 1 hat das gebracht?“ fragte er. 

„Ein „Polyp“, antwortete Sam. 

Maurice wies auf die Tür. 

„Sie können gehen., 

Er wartete, bis ſich die Tür Hinter feinem Diener geſchloſ⸗ 
ſen hatte. Dann öffnete er den Brief, und ſeine Hand zitterte, 
als er das gefaltete Schriftſtück herauszog. 

„Sit, 

Ich habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß der Kom⸗ 

miſſar, Oberſt Walford, C. B., Sie morgen Vormittag um 

halb zwölf Uhr in ſeinem Bureau in Scotland Vard zu 
ſprechen wünſcht. Die Angelegenheit iſt ſehr wichtig, und 
der Kommiſſar wünſcht, daß Sie der Vorladung unbedingt 

Folge leiſten. Sollte es Ihnen nicht möglich ſein, zur an⸗ 


gegebenen Zeit zu erſcheinen, jo bittet er um telegraphiſche 


Nachricht. 
Gortſetzung folgt.) 


und Hiebwunden wurde er ins Knapp 


Der Stand der Arbeitsloſen. Am Ende der letzten Berichts⸗ 
woche waren im Arbeitsloſenamt Königshütte 823 Perſonen als 
arbeitslos regiftriert, davon 528 Männer und 295 Frauen. Da⸗ 
von entfallen auf den Bergbau 136, Hütten 106, Metallinduſtrie 
58, Baugewerbe 136, qualifizierte Arbeiter 36, unqualifizierte 
Arbeiter 342, Berufsloſe 5, Kopfarbeiter 104. Während dieſer 
Berichtswoche kamen 128 Perſonen neu als arbeitslos hinzu, 
179 Arbeitsloſen konnte Beſchäftigung vermittelt werden. Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung wurde an 253 Perſonen ausgezahlt. 

Desinfektionierung der Waſſerſtränge. In der Nacht 
5. zum 6. Auguſt werden in der Zeit von 8 Uhr abends bis 6 

r in der Gemeinde Schwientochlowitz die Waſſerſtränge des⸗ 
infiziert. Jeder verſorge ſich rechtzeitig noch mit Waſſer. 

Falſchgeld und kein Ende. Im Geſchäft von Franz Bienia 
an der ulica Pocztowa 2, erſchien ein gut gekleideter junger 
Mann, kaufte einen kosmetiſchen Artitel und gab ein 2⸗Zloty⸗ 
ſtück in Zahlung. Der Verkäuferin fiel das Geldstück auf und 
rief einen Polizeibeamten herbei. Dieſer ſtellte das Geldſtück 
als ein Falſifikat ſeſt und fand bei der Leibesviſitation noh 
mehrere Falſchſtücke vor. Bei der Vernehmung wollte der Feſt⸗ 
genommene nicht wiſſen, wo er das Geld erhalten habe. Poli⸗ 
geilihe Ermittelungen wurden eingeleitet. 

Eine weitere Submiſſionsblüte. Infolge Räumung der 
Büroräume des Magiftrats aus dem Haufe des Beſitzers Jen⸗ 
drzej am Ring, muß der Magiſtrat die Inſtandſetzung auch 
der Oefen vornehmen. Auf Grund der Ausſchreibung für dieſe 
Arbeiten, haben ſich fünf Firmen beworben und Offerten in 
Höhe 4650, 4400, 4025, 3767 und 2354 Zloty abgegeben. Somit 
beträgt der Unterſchied zwiſchen der höchſten und n'idrigſten 
Offerte 2305 Zloty oder annähernd 100 Prozent. SAbſtver⸗ 
ſtändlich erteilte der Magiſtrat dem billigſten den Jul ac 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der ul. 3:99 Maja, 
im füdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ulica 
Katowicka. 

Wer iſt der ehrliche Finder? Der Invalide Richard Schoppa 
von der ulica Piaſtowska 17, verlor auf dem Wege von der 
Turnhalle bis zur Poſt eine Geldbörſe mit 25 Zloty Inhalt. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, dem armen Invaliden das 
Geld zuzuſtellen. 

Ein Frechdachs. Bei der Kriminalpolizei brachte die Lan⸗ 
desverſicherungsanſtalt in Königshütte zur Anzeige, daß ein un⸗ 
bekannter Mann, mittels gefälſchter Dokumente, durch die Ent⸗ 
nahme von 474 Zloty auf den Namen der verſtorbenen Witwe 
Anna Ochmann, die Anſtalt geſchädigt hat. Daß heute noch 
jo * ausgerechnet der Landesverſicherungsanſtalt paſſieren 
kann? 

Sechs Monate Gefüngnis für Verbreitung von Falſchgeld. 
Ein gewiſſer Friedmann Chaim aus Radom, hatte vor einiger 
Zeit in einem Zeitungsgeſchäft auf der ulica Wolnosci 4, ein 
falſches 2⸗Zlotyſtück in Zahlung gegeben. Als er darüber zur 
Rede geſtellt wurde, ergriff er die Flucht und warf 20 Stück 
ſolcher Falſchſtücke in einen Hausflur, die jedoch von der Poli⸗ 
zei gefunden und beſchlagnahmt wurden. Alle Nachforſchungen 
nach der Falſchmünzerwerkſtatt blieben ergebnislos, worauf 
dem Feſtgenommenen der Prozeß wegen Vertrieb von Falſch⸗ 
geld gemacht wurde. Die Beweisaufnahme ergab, daß der An⸗ 
geklagte mit den Falſchmünzern in Verbindung geſtanden, folg⸗ 
lich auch das Falſchgeld von dieſen erhalten haben muß. Da⸗ 
für beantragte der Staatsanwalt 2 Jahre Zuchthaus, während 
das Gericht F. zu 6 Monaten Gefängnis verurteilte. a 


vom 


Siemiangawitz 


Der Krug ging ſo lange zum Brunnen 
Kaum aus dem Lazarett zurückgekehrt, wo er durch Ver⸗ 
luſt eines Daumens längere Zeit zurückgehalten wurde, 
fühlte ſich der Aufſtändiſchenhänptling Glanz aus Michal⸗ 
kowitz wieder ſoweit gekräftigt, daß er ſein ſcheußliches 
Handwerk, die Verfolgung der Deutſchpolen, fortzuſetzen zu 
lauben meinte. Er rempelte zwei junge Leute an und ver⸗ 
at ihnen das Singen deutſcher Lieder. Dabei geriet er aber 
an die falſche Adreſſe. Beide fielen über ihn her und bear⸗ 
beiteten ihn mit Meſſern und Biergläſern derartig, daß G. 
zuſammenbrach. Mit 16 Löchern im Bo und Wellen Tritt⸗ 

ppſchaftslazarett nach 
Siemianowitz eingeliefert, wo er hinreichend Zeit haben 
dürfte darüber nachzudenken, ob es angebracht erſcheint 
dauernd Deutſche anzupöbeln. — bis er brach! 


Opfer ihres Berufes. Auf Richterſchächte gibt es wieder 
einmal ſchwarze Tage, denen jo mancher brave Kumpel zum 
Opfer fallen muß. Im Oſtfeld 1 riß in einem Einfallende ein 
Förderwagen vom Seil und erfaßte den auf der unteren Einfall⸗ 
bühne tätigen Anſchläger Dziadek aus Baingow, welcher nicht 
techtzeitig flüchten konnte. D. wurde der linke Arm gebrochen, 
der recht ausgetenkt. Außerdem erlitt er noch ſchwere innere 
Bauchquetſchungen. — Der Häuer Przybylla war beim Bereißen 
auf hohem Pfeiler beſchäftigt, als ihm ein Kohlenklotz auf den 
rechten Fuß fiel und ihm die Zehen zertrümmerte. — Auf 
Fannygrube geriet der Häuer Randliſch aus Eichenau auf einen 
Sprengſchuß. Alle drei Schwerverletzte wurden ins Knappſchafts⸗ 
lazarett nach Siemianowitz geſchafft. l 

Tod infolge eines Unfalles. Infolge eines Unfalles vers 
ſtarb im Lazarett zu RNokittnitz der früher auf Gräfin Laura⸗ 
grube und zuletzt auf Nichterſchächte tätige Steiger Walter Foy. 
F. war bei der Firma Gebhard & König im Abteufen tätig. 
Beim Ausſteigen aus dem Schachtkübel kam F. auf den Kübel⸗ 
rand zu ſitzen; der Kübel ſchlug auf und der Bedauernswerte zog 
ſich eine Unterleibsverletzung zu, deren Ausgang tötlich verlief. 
Lͥ̃ ebensmüde. Frau Viktoria K., von der ul. Smielowskiego 
in Siemianowitz, nahm infolge geiſtiger Umnachtung Salzſäute, 
um ſie zu vergiften. Die Unglückliche wurde ins Hüttenlazarett 
geſchafft, wo es gelang ſie zu retten. ! 

Ein Dieb der nur Geld ſtiehlt. In die Wohnung des Vor⸗ 
zimmerhäuers Franz Mlotzek von der Moltkeſtraße 4 drang ein 
Dieb durch das offenſtehende Parterrefenſter ein und entwendete 
aus dem Büfett 207 Zloty und aus einem Etui ein Raſiermeſſer. 
3 andere Raſiermeſſer und 4 auf dem Küchenrahmen hängende 
Taſchenuhren ließ er unberührt. Durch das offenſtehende Oper: 
ſenſter löſte er mit Hilfe eines Spazierſtockes die unteren Fen⸗ 
fter und ſtieg dann dreiſt in die noch beleuchtete Küche ein. 


Kinoſchluß. Infolge Renovierung bleibt das Kino 
„Kammer für die Dauer von 8 Tagen geſchloſſen. N 
Myslowitz 


Eine Radrennbahn am Myslowitzer Stadion? 

Die außerordentlich günſtige Lage des Myslowitzer Stadions, 
welches neben dem in Kürze fertig werdenden Schwimm⸗ und 
Paddel baſſin Plähe für ſämtliche Sportarten aufweiſen wird: 
läßt ſeiner Länge und anderer Umſtände wegen den Gedanken 
auftommen, daß ſich dortſelbſt in Ermangelung eines ſolchen 
ein Platz beziehungsweiſe eine Bahn für den Radſport anlegen 
läßt. 5 


gegründet worden, welcher 


Radrennbahnen 
daß in Kattowitz eine ſolche gebaut werden könnte, 
fraglich, weil Kattowitz kein geeignetes Terrain für 


Ausklang in Schmiedeberg! 


Wiegen und Meſſen — das war die Beſchäftigung der Sa⸗ 
maritet in den letzten zwei Tagen der Kinderrepublik. Sicher 
haben ſie in die Geſundheitsbogen, welche die Kinder mit nach 
Haufe nehmen, mit großer Freude eine durchſchnittliche Zunahme 
von ſechs Pfund eingetragen, in einem Rekordfalle ſogar 13 
Pfund Mehrgewicht, als bei der Ankunft. 

Der Lagerarzt — nebenbei geſagt ein Herr, der nicht Par⸗ 
teigenoſſe iſt und daher wohl als unbefangen gelten kann — 
ſagt: „Ich bin erſtaunt über den ausgezeichneten Geſundheits⸗ 
zuſtand der Kinder; die Bazillenübettragung in freier Luft er⸗ 
ſcheint erheblich geringer und hätten die anfangs erkrankten 
Helfer nicht gleich eine kleine Infektion mitgemacht, ſo wäre 
wohl gar kein Fall zu verzeichnen geweſen.“ 


In den Zelten herrſcht Abſchiedsſtimmung; während der 
Lagerruhe klingen leiſe Lieder, die wehmütig der Heimfahrt 
gedenken. 

Und wir müſſen wandern 

Und keiner weiß vom andern! 
Niemand habe ich gefunden, der gern vom Lager ſcheidet — 
ſicher mit das größte Plus für das ganze Unternehmen. 


* 

Freitag abend bringt den letzten geſchloſſenen Ausmarſch. 
Die ganze ſtille Stadt iſt wieder auf den Beinen. An der Stelle. 
wo tie Kinderrepublik ausgerufen wurde, kommt Fe auch zum 
Schluß. Genoſſe Wiesmann⸗Waldenburg ſpricht Worte die den 
furchtbaren Ernſt des Krieges wieder heraufbeſchwören, die 
Verteilung von geſellſchaftlicher Achtung und Opfer für das 
Ganze zeigen. Deutſchlands ärmſter Sohn war in der Stunde 
der Gefahr ſein treueſter — auch in der ſturmerfüllten Zeit 
wieder, als er das Volk vor dem Zuſammenbruch rettete und die 
neue Verfaſſung ſchuf, deren wir in dieſen Tagen gedenken. 
Und von dieſer Verfaſſung ausgehend ſpricht er über die Zelt⸗ 
lagertage und weiſt darauf hin, daß das ſozialiſtiſche Gemein⸗ 
ſchaftsleben der verfloſſenen vier Wochen auch einmal den ganzen 
großen Staat, die ganze Menſchheit erfüllen ſoll. Brauſend wie 
ein Gelöbnis findet ſein „Freundſchaft“ weithin Widerhall. 


Dann ſprechen die Roten Falken ſelbſt, nicht Einzelne, alle! 
Von Not und Sorge der Arbeitereltern, von der qualfreudloſer 
Städte. Dann aber ſtolz vom Erwachen des Proletariats. 

Wir marſchieren als Maſſe, 

Wir marſchieren als Klaſſe! 
Man ahnt den Sieg kommender Tage, ſpürt es heiß die Kehle 
ſteigen. Wenn wirs nicht vermögen, Freunde, ihr doch! Uns 
gehört die Geſchichte der kommenden Tage! 5 

Singend ſchreitet der Zug wieder ins Lager; ergriffen 
ſchweigt die Stadt. Wo wir die Straße ziehen, halten in langer 
Reihe die ſtolzen Automobile. Rotfeuer grüßt da und dort von 
Fenſtern und Balkonen. Es kündet die Geſinnungsgenoſſen. 
Freundſchaftrufe wollen kein Ende nehmen — die große Loſung 
einer beſſeren Zeit, zu der auch Schmiedeberg ein Weg war. 


* 

Der nächſte Morgen bringt allmählichen Abbtuch. In den 
Dörfern entſtehen plötzlich große Lücken. Unermüdlich wim⸗ 
meln fleißige junge Arbeiter Geſpräch häuft ſich. Erſte 
Gruppen ziehen ab. Von den Freunden zur Bahn geleitet, 
nehmen ſie ſchweren Herzens Abſchied! 

Am Nachmittag ruft die Lägerglocke zum letzten Mal. Ge⸗ 
noſſe Müller ſpricht ein kurzes Wort des Dankes für die all⸗ 
ſeitige treue Mitarbeit. Wir können zufrieden ſein, aber das 
Ziel iſt noch nicht erreicht. Auf Wiederſehen im nächſten Jahre 
— Freundſchaft! Das Oſtlager iſt geſchloſſen. 

Die ſtattliche Zahl „Roter Falken“, welche jetzt heimfährt, 
wird von allen anderen geleitet. Es gibt manchen Schmerz, 
e Abſchied. Den Bahnhof ſäumen die Zurückbleibenden, 

enige Stunden noch, dann iſt das ganze Lager verwaiſt. Der 

Zug rollt davon. Hundert winkende Hände, tauſend Rufe: 
„Freundſchaft! Freundſchaft!“ Es wäre ſchwer, zu reden. Den 
vielen Wünſchen, die man für einander hat, kann man nicht 
Ausdruck geben. 

In den Takt der Räder klingt die Parole, welche hier ge⸗ 
lebt wurde und jetzt hinausgetragen wird in alle Gaue des 
Oſtens, der geſamten Bewegung zu Nutz: Ordnung, Freundſchaft, 
Solidarität. ö 


Nehtlonzeſſionierte „Maggifabrilen“ 


Aus den Geheimniſſen und Schlichen des Schmugglerweſens 


Seit der Grenzziehung gilt innerhalb des früheren Plebis⸗ 
zitgebietes, alſo ſowohl hüben als drüben, der Schmuggel als 
eines der einträglichſten „Geſchäfte“. Das Schmuggelweſen übt 
trotz der großen Gefahr, der ſolche Leute ausgeſetzt ſind, da ſie 
beim Uebertritt der Grenze faſt immer das Leben riskieren, auf 
eine große Maſſe, die ſich hauptſächlich aus Geſchäftsleuten, 
dann aber auch aus Mittelsperſonen, welche ſich meiſt aus Er⸗ 
werbsloſen rekrutieren, einen ſolchen Reiz aus, daß die Schmug⸗ 
gelgeſchäfte trotz Gefängnishaft und großen Geldſtrafen immer 
wieder aufgenommen werden, um das „Verlorene“ doppelt, ja 
dreifach, aufzuholen. Es iſt alſo kein Wunder, wenn ſich die 
Finanzſtrafkammer des Kattowitzer Landgerichts, faſt täglich 
mit Schmuggelprozeſſen zu beſchäftigen hat, die ih gerade jeßt 
is Ferienzeit, infolge öfterer Vertagung, immer mehr auf⸗ 
häufen. 1 

Verhandelt wurde wieder gegen die Mitglieder einer Fa⸗ 
milie Harwath aus Königshütte. Den Angeklagten wurde 
hauptſächlich Schmuggel von Maggiextrakt, ſowie Tabak zur 
Laſt gelegt. Intereſſant iſt die Feſtſtellung, daß die Schmuggler 
dieſes „Geſchäft“ recht lohnend machten, indem ſie den geſchmug⸗ 
gelten Maggi nach einer beſtimmten Stelle ſchafſten, wo er um⸗ 
gearbeitet, das heißt, durch Beimengung von Malzlaffee und 
anderen „Erſatzmitteln“ verdünnt und in neue „Originalflaſchen“ 
umgegoſſen wurde. Durch dieſes Verfahren wurde die Sache 
ſehr rentabel. Auf ſolche Weiſe aber machten ſich die Schmuggler 
außer dem ſchwer geahndeten Schmuggel noch der Nahrungs⸗ 
mittelverfälſchung aus gewinnfüchtigen Motiven ſchuldig. Tabak⸗ 


waren wurde mit Hilfe von „Eingeweihten“ in Säcken über die 
Grenze geſchafft. Es konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden, 
welches „Loch“ die liſtigen Schmuggler an der ſtark überwachten 
Grenze ausfindig gemacht hatten, weswegen ihnen die Grenzer 
auch längere Zeit nicht auf die Spur kommen konnten. Durch 
Kinder wurden die Waren verſchiedenen Kaufleuten in unauf⸗ 
fälliger Weiſe zugeſtellt. Das Treiben dieſer Schmuggler dauerte 
eine längere Zeit, bis ihnen die Grenzbeamten durch Zufall doch 
auf die Spur 
verhängt, doch nahmen die Schmuggler ihren „Beruf“ wieder 
auf. Gegenwärtig liegen bei der Kattowitzer Finanz⸗Straf⸗ 
kammer gegen die Familie Harwath 10 Strafſachen wegen 
Schmuggel vor. Neuerdings hatten ſich Frau Yilomena Har⸗ 
wath, deren Söhne Alfred und Joſef, die Tochter Marta, ferner 
die Mitangeklagten Marta Owezarek, Pauline Kaczmarek, Theo⸗ 
dor und Joſef Wawroſz, ſowie die Viktoria Harwath aus Bis⸗ 
marckhütte zu verantworten. Laut Anklageakt wird dieſen Per⸗ 
ſonen zur Laſt gelegt, an einer nicht näher ermittelten Stelle 
der Grenze im Oktober 1926 aus Deutſchland nach Polen eine 
große Menge Zigarren, Zigaretten u. a. m. unverzollt einge⸗ 
führt, bezw. ſich gegenſeitig Beihilfe geleiſtet zu haben. Die 
Beklagten bewahrten die Waren bei ſich auf und lieferten ſie 
dann an die Kaufleute weiter. Dieſer intereſſante Prozeß wurde 
vom Gericht für einen ſpäteren Termin vertagt, da infolge Aus⸗ 
bleiben eines Teiles der Angeklagten nicht weiter verhandelt 
werden konnte. 2 


In Kattowitz iſt vor einiger Zeit der Motorradfahrerklub 
ſich nicht ſo entwickeln kann in ſport⸗ 
wie es ſein ſollte, weil wir in Oberſchleſien keine 
befiten. Ob es in nächster Zeit möglich wäre, 
iſt mehr als 
eine ſolche 


—— 


licher Beziehung 


beſitt. 8 
Von ſeiten des Stadionvereins hat man dieſen Gedanken 


erwogen. Man kam zu der Ueberzeugung, daß ſich im unmittel⸗ 
baren Anſchluß an das Stadion in Myslowitz ſehr gut eine Rad⸗ 
rennbahn von entſprechender Länge und Güte würde errichten 
laſſen, wenn diesbezüglich intereſſierte Inſtanzen ſich dieſem Ge⸗ 
danken anſchließen wollten. Sollte es in der Tat zu einer Eini⸗ 
gung in dieſer Angelegenheit kommen, dann hätte man, was das 
Sportleben anbelangt, in dieſer Richtung etwas geleiſtet, was 
eines Europäers würdig iſt. = 


In 29 sekunden Sieger 
war der deutſche Schwergewichtsmeiſter Ludwig Hahmann in 


ſeinem Kampf gegen den Amerikaner Eddie Johnſon, den er am 
2. Auguft in Long Beach (bei Neuyork) in der erſten Runde 
N er, k. d ſchlng. 


af 


* 


Um den Straßenausbau in Myslowitz. Von feiten des 
Stadtbauamtes, welches in letzter Zeit durch Baumeiſter Kozlik 
auf eine gewiſſe Höhe gebracht worden iſt, werden alle Mittel in 
Anwendung gebracht, um den Wünſchen der Bürgerſchaft gerecht 
zu werden und insbeſondere die Straßenausbeſſerung. So iſt 
auch die Bergfiraße in dieſen Tagen einer Renovation unter⸗ 
zogen worden. Dieſelbe wurde mit Schlacke beſchüttet und nach 
den Regentagen ausgewalzt. Dadurch hat das Bild der Straße 
ſehr gewonnen und die Bürger haben die Genugtuung, eine 
Zeitlang trockenen Fußes die Straße benutzen zu können. Des-. 
gleichen wurden andere Straßenzüge, wie die ul. Sienkiewicza, 
Zachenta u. a. renoviert. Die weiteren Straßenarbeiten ſollen 
dis Oktober d. J. beendet ſein. Daß ſo manches noch nicht ge⸗ 
ſchehen iſt, liegt daran, daß der Leiter des Bauamtes in letzter 
Zeit mit den Innenrenovationen der ſtädt. Bauten beſchäftigt 
geweſen iſt. Seiner Tüchtigkeit und Umſicht iſt es zu 


daß Myslowitz die Straßenrenovationen recht billig ausführen a 
konnte. In der nächſten Zeit werden auch die Häuſer des alten 


Myslowitz am Ringe zur Entengaſſe zu abgebrochen werden. Die 
Bewohner dieſer Häuſer werden in 
häuſern untergebracht werden. 


Nachtapothekeudienſt. In der kommenden Woche, d. i. in der 
Zeit vom 4. bis 11. August verſſeht in Myslowitz den Nacht⸗ 


opothekendienſt die alte Stadtapotheke. 
Neuer Autobus. Von der Firma Adamaszek, 
für die Strecke Kattowih—Ojcow—Krakau ein neuer, moderner 


Autobus angekauft worden und hat am Sonntag ſeine erſte Fahrt 
angetreten. Der Wagen iſt mit allen Bequemlichkeiten ausge⸗ 


ſtattet und dürfte die Paſſagiere vollauf zufriedenſtellen. -h. 


Republik Polen 


Jedes 4. Kind unehelich. 
Der neueſte Nekord Krakaus. 


Krakau, eine der frommſten und bigotteſten e 


Polen, hält feinen Rekord feſt in der Hand. Wie wir n 
lich bereits im vorigen Jahre geſchrieben haben, weiſt 
kau den größten Prozentſatz unehelicher Geburten auf. 
war es, ſo iſt es und ſo ſcheint es auch in Zukunft 
zu wollen. e 

Die letzte Statiſtit beweiſt, daß Krakau den Rekord 
So heißt es in den Berechnungen über de 


im April 


03 90 . A „ 2 
8 h. alſo, daß jede vierte Geburt unehelich iſt. 


kamen. Es wurden ſchon |. Zt. größere Geldſtrafen 


den neuerbauten ſtädt. 8 8 


Wyslowitz, it 


n Mai: leber 
eborene Kinder 440 (973 im April), eneheliche Geburten 
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Herrſcherfamilien unker ſich 


Von Henning Duderſtadt. 


Alphonfe Daudet erzählt in ſeinem Roman „Die Könige 
im Exil“: Die Gattin des verſtorbenen Königs von Dalmatien 
und Illyrien kommt zu dem berühmteſten Arzt Frankreichs. Sie 
führt ihren Sohn an der Hand, einen ſchwächlichen Knaben. 
Im Herzen hofft ſie, daß er dereinſt den doppelten Königsreif 
wieder tragen werde. Die Königin iſt tief verſchleiert. Sie 
nennt einen falſchen Namen. Der große Arzt ſagt: „Ohne daß 
ich mir noch dieſes ſchwache Weſen ganz zu erklären vermöchte, 
konſtatiere ich doch in ihm ſeltſame Störungen, eine Erſchütte⸗ 
rung des ganzen Seins, vornehmlich das verdorbenſte, erſchöpf⸗ 
teſte, allerärmſte Blut.“ „Königsblut“, ftöhnt die Königin von 
Illyrien. 

Das Blut der früheren und der noch jetzt regierenden Mon⸗ 
archen Europas iſt alt, krank und müde. Heiraten unter Vet⸗ 
tern und Kuſinen, die ſeit Jahrhunderten aus einem verbohr⸗ 
ten Legitimitätsprinzip heraus gang und gäbe waren, haben 
die Sprößlinge aus den Häuſern Hohenzollern, Habsburg, Wit⸗ 
telsbach, Wettin und Bourbon geiſtig und körperlich ruiniert. 
Die beiden Söhne des zweiten Maximilian von Bayern, Lud⸗ 
wig und Otto, beide, ein Wahnwitz der Weltgeſchichte, dennoch 
mit dem Titel „König“ geziert, waren geiſteskrank. n den 
Hohenzollern war der zweite Friedrich Wilhelm beſtimmt nicht 
normal, der vierte Friedrich Wilhelm ſtarb an offenkundiger 
Paralyſe; über Wilhelm der Zweite werden die Mediziner ſpä⸗ 
ter einmal wahrſcheinlich ähnlich urteilen, Größenwahn kann 
ſchon heute bei ihm einwandfrei feſtgeſtellt werden. Die Ver⸗ 
wüſtungen, die ſtändige Verwandtenheiraten im Haufe Habs⸗ 
burg angerichtet haben, ſind bekannt. Außerordentlich lehrreih 
war in dieſem Zuſammenhang auch ein Aufſatz von Viktor Schifß 
der letzthin im „Vorwärts“ erſchien und die Zustände im ſpani⸗ 
ſchen Königshaus — Vater und Mutter krank, der Kronprinz 
taub, der zweite Sohn ein Bluter — ſchilderte. 

Es gibt heute mehr „Könige im Exil“ als zur Zeit Daudets. 
Wilhelm der Letzte von Hohenzollern ſitzt in Doorn, die ihm ver⸗ 
bündeten Könige und Fürſten hauſen auf ihren Gütern. Oeſter⸗ 
reichs letzter Kaiſer ſtarb auf Madeira, der letzte Zar des Hauſes 
Romanoff ward erſchoſſen. Der letzte König Manuel von Por⸗ 
tugal vertändelt ſein Leben in London; Griechenlands letzter 
König ſitzt bei der ſchönen Schwiegermutter in Bulareſt. Der 
letzte Sultan lebt auf Malta, der letzte Kaiſer der Mandſchu⸗ 
Dynaſtie floh bei Nacht und Nebel, und im Anfang des Jahres 
geſellte ſich ihnen Amanullah von Afghaniſtan zu. 


Die Weltgeſchichte hat neben Monarchen, die man wegen 
der Verderbtheit ihres Königsblutes beinahe bedauern könnte, 
manche komiſche Figur geſehen. Anfang des Jahres 1913 be⸗ 
ſtimmte die Botſchafterkonferenz in London nach dem erſten Waf⸗ 
fen⸗ſtillſtand im Kriege zwiſchen den Balkanſtaaten und der Tür⸗ 
kei, daß Albanien ſelbſtändig werde. Man ſuchte nach einem 
Monarchen; unter anderen kandidierte auch Fuad, der heutige 
König von Aegypten, der uns letzthin beſuchte. Man verfiel 
schließlich auf Fürſtenfamilien aus Deutſchland, das vor dem 
Weltkriege überhaupt berufen ſchien, mehr oder weniger brauch⸗ 
bare Könige, Fürſten und Prinzeſſinnen zu liefern: Wilhelm, 
Prinz zu Wied, wurde berufen; er hat im ganzen, wenn man 
ſeine Tätigkeit überhaupt als „Regieren“ bezeichnen will, kaum 
ein Jahr „regiert“. Dann war es aus mit der königlichen Herr⸗ 
lichkeit, der „Mbret“ entfloh, als in der Hauptſtadt einige Schüſſe 
knallten. Er war übrigens zuvor preußiſcher Gardeoffizier, ſeine 
Haupttätigkeit als Regent hatte in der Verleihung ſeltſamer 
Orden beſtanden. Der jetzige Monarch von Albanien, Zogu der 
Zweite, iſt auch eine bemerkenswerte Geſtalt. Früher war er 
eine Art Räuberhauptmann, heute hält er ſich als König von 
Muſſolinis Gnaden durch rückſichtsloſe Diktatur, durch Aufhängen 
und Niederknallen. Eine inzwiſchen gleichfalls entthronte Dyna⸗ 
ſtie war vor dem Kriege in Europa als Heiratsvermittlungsinſti⸗ 
tut berühmt. Es war die Familie des Königs Nikita Petrowiſch 
von Montenegro. Die internationale Bedeutung dieſes kleinſten 
Balkanlandes ruhte hauptſächlich auf der nahen Verwandtſchaft 
2 rg zu den Königshäuſern von Italien, Rußland und 

ngland. 


Um Hertſchergeſchlechter, wie fie wirklich find, zu betrachten, 
braucht man aber nicht in die Ferne zu ſchweifen. Deutſchland 
bietet Stoff genug. Das Haus Mecklenburg⸗Strelitz allein iſt 
hierfür bezeichnend. Der vorletzte Großherzog hatte zwei Söhne 
und zwei Töchter. Die beiden herzoglichen Damen machten vor 
dem Kriege dadurch von ſich reden, daß ſie außerordentlich viel 
und keineswegs immer unter der „Fürſtentöchtern geziemenden 
Vorſicht“ mit Männern ſich einließen. Es ſoll ſo arg geweſen 
ſein, daß der Großherzog ſeine Töchter nach Petersburg ſchickte, 
damit dort dem öffentlichen Gerede durch eine Verheiratung mit 
Mitgliedern der kaiſerlichen Familie Einhalt geboten würde. 
Großfürſten oder Prinzen kaiſerlichen Geblütes fanden ſich aber 
nicht. Was blieb übrig, als die Töchter, die eine an den gerade 
nicht gut beleumundeten Erbprinzen Danilo von Montenegro, 
die andere an einen Herrn namens Jamatel mit einem geheim⸗ 
nisvollen päpſtlichen Grafentitel abzugeben? Der Sohn, Adolf 
Friedrich der Sechſte von Strelitz, erſchoß ſich im letzten Jahre des 
Weltkrieges unter ſeltſamen Umſtänden. Die Montenegrinerin 


war die gleiche Jutta, die vor zwei Jahren an das Land Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz trotz ihrer Angehörigkeit zu einem früheren 
Feindſtaat unverſchämte Anſprüche ſtellte, vom Internationalen 
Gerichtshof aber abgewieſen wurde. Dieſelbe Dynaſtie ſtellte der 
deutſchen Oefentlichkeit die beiden famoſen großherzoglichen Mai⸗ 
treffen, die von der Republik 1926/27 für verfloſſene Fürſten⸗ 
freundſchaft entſchädigt werden wollten. 

Ein anderer deutſcher Souverän, der ſich unliebſam bemerk⸗ 
bar machte, war der letzte Großherzog Wilhelm Ernſt von Sach⸗ 
jen⸗Weimar⸗Eiſenach. Der brutale Menſch, dem immer die Reit⸗ 
peitſche locker ſaß, parierte vor ſeiner Majeftät dem Kaiſer wie 
ein Hündchen. Der Hofmarſchall von Zedlitz erzählt in ſeinem 
bekannten Buche, daß, als Wilhelm Ernſt ſich weigerte, zu hei⸗ 
raten, der Kaiſer als oberſter Kriegsherr und Oberhaupt des 
Reiches die Eheſchließung befahl. Der ſonſt fo ſelbſtherrliche 
Großherzog machte Männchen; der Trauakt konnte vollzogen wer⸗ 
den. Wie freundſchaftlich das Verhältnis zwiſchen den deutſchen 
Bundesfürſten überhaupt war, beweiſt die unbeſtrittene Anek⸗ 
dote, daß Wilhelm der Zweite, als der letzte Friedrich Auguſt von 
Sachſen zur Regierung kam, erklärte „Mehr Auguſt als Friedrich.“ 
Er ſpielte dabei auf den Zirkus an. Daß der liberale Großher⸗ 
zog Friedrich von Baden und Wilhelm ſich nicht fehen konnten, 
war ſchon vor dem Kriege allgemein bekannt. 

Ein kurzer Einblick in die Geſchichte der europäiſchen Für⸗ 
ſtenhäuſer genügt. Man braucht nicht in die fernere Vergangen⸗ 
heit der Königsfamilien hinabzuſteigen, in der unter Blut und 
Bürgerkrieg, Rivalität und Verwandtenhaß der Bruder den Bru⸗ 
der, der Sohn den Vater ſtürzte und umbrachte. Wer ſich für 
diefe Periode des europäiſchen Monarchismus intereſſiert, möge 
in den Königsdramen Shakeſpeares nachleſen. Was die heutige 
Generation erlebte, reicht aus, um zu der Erkenntnis zu gelan⸗ 
gen, daß die Monarchie die Staatsform der Vergangenheit iſt 
und daß eine beſſere Zukunft allein durch den freien Volksſtaat 
verbürgt wird. 


„Das verehrliche Publikum wird höflichſt geebten, das Trink⸗ 
geld nicht zu vergeſſen!“ So oder ähnlich ſchrie einſt der Mann, 
wenn er, die große Balancierſtange vor ſich. über das Hochſeil 
ging, das auf dem Marktplatz des Städtchens geſpannt war. Die 
primitiv gezimmerten Bänke der Arena waren ſchwach beſetzt, 
der Kreis der Gaffer war dicht und die Bäume des Marktplatzes 
ſahen aus, als hätten ſcharfe Adlerklauen ſie entlaubt, denn 
immer und immer wieder wurden ſie von der neugierigen 
Jugend erklettert. Geguckt haben ſie alle nach dem Hochſeil⸗ 
läufer, ſie haben ſich faſt den Halswirbel ausgerenkt, aber das 
Trinkgeld haben gar viele vergeſſen. Dennoch wurden ſie mit 
Blicken der Sehnſucht verfolgt, dieſe Menſchen da oben, die ſolch 
herrliches Stück Vagabundentum in ſich trugen, das ſie in den 
ſchlimmſten Fährniſſen des Landſtraßenlebens nicht untergehen 
ließ. Heute gehören ſie, wie ſo manche andere Erſcheinung, 
mit zu der verſtorbenen Romantik. Darum ſei es hier erlaubt, 
von den Größen ihrer Zunft zu plaudern. 

Alt, ſehr alt iſt die Kunſt des Seillaufens, wurde ſie doch 
bereits vom alten Griechenland übernommen, das als Neuheit 
den Tanz auf dem Seil anführte. Das alte Rom mit ſeinen 
Zirkusſpielen von ungeheurem Ausmaß förderte natürlich auch 
den Seillauf. Der erſte Hochſeilläufer jedoch, der es zu Weltruf 
brachte, lebte zur Zeit Karls des Großen. Der fliegende Mann 
wurde von den Männern ob ſeiner Tollkühnheit beneidet und 
von den Frauen heimlich oder öffentlich angeſchwärmt. Die 
Großen der Erde ſprachen über ihn und mit ihm, denn er war 
überall das Ereignis des Tages. Ziemlich lange erfreute er ſich 
ſeines Ruhmes, bis er zuletzt durch einen tödlichen Abſturz endete. 

Zur Zeit Martin Luthers lief ein Mädchen auf einem Seil 
bis zur Kirchturmſpitze hinauf. Ein Proteſtant, der ſich bei 
keinem Ereignis ſeiner Zeit von den Glaubenskämpfen löſen 
konnte, ſchrieb ihr ein begeiſtertes religiöſes Gedicht. Doch hat 
das kühne Mädel offenbar nicht allzuviel perſönliche Ehren ge⸗ 
erntet, denn die erſte Seilläuferin, über die ausführlich in den 
Chroniken berichtet wird und deren Bild uns überliefert wurde, 
finden wir erſt unter der Regierung Ludwigs des Fünfzehnten. 

Zur Zeit Friedrichs des Zweiten war in Berlin eine hei: 
tige Fehde um zwei Turmſeilläufer, einem Deutſchen und einem 
Franzoſen, entbrannt. Der König miſchte ſich perſönlich in dieſen 
Streit und befahl, zwiſchen den eben erſt fertig gewordenen 
Kirchtürmen f dem Gendarmenmarkt in Verlin ein Seil zu 
ſpannen. Dieſes mußte von jedem Kirchturm aus ein Seil⸗ 
läufer betreten. Mit taſtenden Schritten gingen beide bis zur 
Mitte. Dort drückte der Deutſche den Franzoſen nieder und ſprang 
über ihn hinweg. Das Volk raſte vor Beifall. Dadurch verlor 
der Franzoſe das Vertrauen zu ſich ſelbſt und ſtürzte tödlich ab. 
N Der berühmteſte Hochſeilläufer aller Zeiten iſt Blondin. Er 
verſtand ſich Jo recht auf die Senſationsluſt der Amerikaner und 


Neuer Verbindungsweg nach Oſtpreußen 


Das Verſailler Diktat hat durch ſeine neue Grenzführung die Straßen unſerer Oſtprovinzen in der unſinnigſten Weiſe durch⸗ 


So war es eine dringende Notwendigkeit, 


ſchnitten. 
von Schleſien nach Oſtpreußen erlaubt, 


die große neue Netzebrücke (Wuthenow⸗Brücke) bei Alt⸗ 
zeitig wird die von Drieſen durch das Bruch heranführende Chauſſee fertig. Damit 
kleines Stück dei Morrn neu geknüpft. — Unſer Bild zeigt die neue Brücke. 


Oſtpreußen bis auf ein 


foweit wie möglich auf deutſchen Straßen zu fahren. 


endlich eine neue Chauſſee zu ſchaffen, die es dem Durchgangsverkehr 


Am 6. Auguſt wird 
Beelitz mit einer ſchlichten Feier eröffnet werden. Gleich⸗ 
iſt die Chauſſeeverbindung Schleſien⸗ 


General Diaz bei den Truppenübungen 
in Döberitz 
Auf dem Gelände von Döberitz fanden am Feiertag felddienſt⸗ 
mäßige Uebungen von Reichswehrtruppen vor dem chileniſchen 
General Diaz ſtatt. Unjer Bild zeigt General Diaz (links) 
mit General von Schleinitz (rechts). 


Auf dem Hochſeil 


Von Erna Büſing. 


lief dieſerhalb viermal auf dem Turmſeil über den Niagara. 
Einmal ging er ſogar mit verbundenen Augen über das Seil 
und ein andermal auf Stelzen. Dieſes Wagnis Blondins fand 
viele Nachahmer, von denen die meiſten der Niagara verſchlang. 
Blondin machte auch Sacklaufen auf dem Seil; er nahm ſogar 
einen Herd mit hinauf und buk in luftiger Höhe Eierkuchen. 
Unten ſtand dann ein ſchnappluſtige Menge und fing die Proben 
Vlondiniſcher Backkunſt mit Mund, Händen, Spazierſtöcken und 
Schirmſpitzen auf. Die Blondinſchen Eierkuchen ſollen ſogar noch 
geſchmeckt haben, wenn ſie ziemlich wahrnehmbar mit der Erde 
Bekanntſchaft gemacht hatten. Viele Chroniſten laſſen Blondin 
durch tödlichen Abſturz ſterben. Sie alle befinden ſich im Irr⸗ 
tum, denn der Blondin, der tödlich abſtürzte, ſchmückte ſich nur 
mit dem Namen ſeines weltbekannten Kollegen. Der Original⸗ 
Blondin erkältete ſich in dem ewig nebligen London und ſtarb 
dort im Jahre 1897, 53 Jahre alt, an einer Lungenentzündung. 

Nebſt Blondin errang der Wiener J. Strohſchneider die 
denkbar größten Triumphe. Ex machte faſt dieſelbe Arbeit wie, 
Blondin, doch war er erſte, der mit einem Fahrrad über das 
Hochſeil ging. — Famoſe Turmſeilläufer waren die Knies, die 
Begründer des Schweizer Nationalzirkus Gebrüder Knie. 
Heute, als Direktoren, gehen ſie nicht mehr aufs Turmſeil; aber 
dem Zirkusgewerbe blieben ſie treu. Die Familie Knie hat 
übrigens viele Künſtler, Schriftſteller ſowohl wie Maler zu 
produktivem Schwärmen begeiſtert. Geht doch über die Berliner 
Bühnen ein Seiltänzerſtück „Katharina Knie“, und auf manchem 
ſchönen Oelbilde ſieht man das Porträt eines Seilläufers Knie. 

Ottones hat die beſondere Einſtellung des Publikums von 
heute ſehr richtig erfaßt. Er weiß, der Zuſchauer will die 
Senſation auf jeden Fall, er will, daß der Turmſeilläufer ſein 
Leben aufs Spiel ſetzt. Zu gleicher Zeit aber möchte er über 
die Todesgefahr hinweggetäuſcht ſein; darum tanzt Ottones 
als Affe über die Köpfe der Zuſchauer hinweg. 

Camillo Mayer, der nicht aus einer Artiſtenfamilie ſtammt 
und dem feine bejorgte Mutter mit dem Ausklopfer die „hoch⸗ 
fliegenden“ Pläne austreiden wollte, arbeitet ſchon ſeit zwei 
Jahren ununlerbrochen in Italien. Er fuhr in Halle mit dem 
Fahrrad auf dem Turmſeil über die Saale und 1922 lief er in 
Hamburg auf dem Turmſeil über die Alſter. 

Die eleganteſten Hochſeilläufer waren die in jungen Jahren 
verſtorbenen Geſchwiſter Birkeneder. Sie liefen mit ganz kurzen 
ſchnellen Schritten, die nichts Taſtendes und Schweres kannten. 
In Madrid ſtürzten ſie einmal aus 40 Meter Höhe ab, ebenſo 
bene fie im Berliner Wintergarten einmal Pech. Doch ihre 
Jugendfriſche überwand dieſe Unglücksfälle. Der Bruder ſtürzte 
ſpäter abermals in Madrid ab und ſtarb nach drei Tagen an den 
Folgen, während die eine Schweſter faſt zu gleicher Zeit in 
Deutſchland verſchied und die andere durch eine verſchleppte 
Grippe auf ein jahrelanges Krankenlager geworfen wurde. 


Brandwunden durch — Waſſertropfen 


An Gewächſen, die in Glashäuſern, in glasbedeckten Käſten 
oder auch hinter ſtark beſonnten Fenſterſcheſben gehalten wer⸗ 
den, lann man an warmen Sommertagen nicht ſelten bösartige 
und häßliche Brandwunden auftreten ſehen, gelbbraune trockene 
Fleden, die die Blätter von oben bis unten durchſetzen, und 
deren Entſtehen man ſich meiſt gar nicht erklären bann. Es 
handelt ſich hierbei allerdings auch um eine ſeltſame Ent⸗ 
ſtehungsurſache. Scheint die Sonne nämlich ſehr kräftig durch 
die Glasſcheiben, und befindet ſich an einem von ihr intenſip be⸗ 
ſtrahlten Blatt gerade zufällig ein Waſſertropſen, jo wirken 
Glasscheibe und Tropfen wie Brenngläſer und erhitzen den 
Tropfen derart, daß die unter ihm liegende Zellſchicht verbren⸗ 
nen muß. Auch die Tropfen, die an der Scheibe haften, ja ſo⸗ 
gar im Elaſe befindliche Blasen, können gelegentlich die 
Brennglaswirkung hervorrufen. Da die Verbrennung nur dann 
eintritt, wenn das Blatt völlig bewegungslos ſteht, jo können 
ſolche Schäden am einfachſten vermieden werden, wenn man für 
etwas Durchzug ſorgt, der die Blätter ab und zu leicht bewegt. 
Die Brennglaswirkung Toll ſich auch an Freilandpflangen, bes 
ſonders an Traubenbeeren, an denen ſonnenbeſtrahlte Tropfen 
haften feſtſtellen, laſſen. 

RENNER 
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> kaufen oder verkaufen? 
E Angebote und Intereſ⸗ 
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Gang durch ein Zuchthaus 


Ein Jahr iſt es nun ſchon her, ſeit ich an der Seite des 
Zuchthausdirektors durch das große, graue Gebäude ging, durch 
das große, graue Gebäude, das ſoviel Elend barg. Der Direk⸗ 
tor, ein im Dienſt ergrauter, etwas wortkarger Mann, führte 
mich an eins der Flurfenſter und wies hinab. Ja, dort gingen 
fie. Die Köpfe vornübergeneigt, die Hände auf dem Rücken, drei 
Schritt Abstand haltend. Wie aufgezogene, ſeelenloſe Uhr⸗ 
werke. Plötzlich knallte das ſcharſe Wort eines Auſſehers 


amten heran. Der riß ihm die rechte Hand hoch, ein weißer 
Zettel fiel auf die Erde. 

„Das ſcheint 'n Kaſſiber (geheimes Mitteilungsblatt) zu 
fein !“ ſagte der Direktor. Dann gingen wir weiter, in den 
Südflügel hinüber. Unſere Tritte klapperten laut. Aber was 
war das mit einem Male für ein Geruch? Ein Geruch, gemiſcht 
mit Tünche, altem Holz und Lyſol. Kaſernengeruch. Ach wie 
ähnelt doch dieſer Betrieb hier dem des Kaſernenhofes! Man 
ſehe ſich dieſen ſchlitzüugigen Kalfaktor an, der da neben einem 
Auſſehr einhertrottet und eine widerlich ſüßliche Miene aufſetzt, 
als er den Direktor erblickt. Wie er die Knochen zuſammen⸗ 
reißt! Warum tut er das nur? Ach, es handelt ſich um ein 
Stückchen Brot, das er mehr kriegt als die anderen. Es handelt 
ſich um das bißchen Bewegungsfreiheit, das er Heſitzt. U 
kujoniert ſo einer oftmals die anderen, ſchwärzt ſie an, die Ge⸗ 
fährten im Elend? Wo iſt da die Solidarität unter den Un⸗ 
glücklichen? Sie wird ihnen ausgetrieben durch das Syſtem, 
das Angeber und Speichellecker belohnt! 

Hat dieſer Direktor, der neben mit geht, ſchon einmal dar⸗ 
über nachgedacht? Ja, er hat es. Aber er zuckt mit den Achſeln. 
„Das muß alles von Grund auf geändert werden!“ Trotzdem: 
beſſer iſt es ja ſchon geworden. Wir ſind im dritten Stockwerk 
angelangt. Hier ſitzen die Lebenslänglichen! Springt nicht das 
Grauen hervor? Lebenslänglich! Ein Leben lang: immer ein⸗ 
geſchloſen in dieſen Näumen. Nie mehr ſehen fie Straßen, 
Blumen, den Wald, nie mehr ſtreicht eine Frauenhand über ihre 
Stirn. Ich blicke durch die Beobachtungsſcheibe: Da hockt einer 
auf ſeinem Schemel und klebt Tüten. Ein grauföpfiger Mann 
mit einem breiten, maſſigen Schädel. Plötzlich hält er in der 
Arbeit inne. Seine Finger ſpreizen ſich, lange und ſtarkknochige 
Finger; einen Augenblick ſieht er auf den Fußboden, dann wen⸗ 
det er ſich wieder feiner Arbeit zu. Man hat ihn in Einzelheit 
geſperrt, weil er verſchiedene feiner Kameraden angefallen hatte. 
Er ſitzt nun ſchon ſechzehn Jahre. Sechzehn Jahre! Für ihn 
gab es leinen Krieg, keinen Barrikadenkampf, leine Inflation. 
Für ihn gab es nur die vier weißgetünchten Wände. Er hörte 
nur das Klappern der Schlüſſel und die gleichgültigen Worte 
der Aufjeher. . x BEN . 1 5 2 * 

Nun ſtehen wir vor einer anderen Zelle. Vor der Zelle 
eines erſt vor kurzem abgeurteilten Mörders. Der Aufſeher 
ſchließt auf, und wir treten ein. Drinnen ſpringt ein kleiner, 
ſchmächtiger Mann hoch, weicht zurück bis an die Wand. Alſo, 
das iſt er: ein graues, zerfaltetes Geſicht, aus dem eine ſpitze 
Naſe hervorſpringt. Kleine, wäſſerige Augen, die den Direktor 
anſtarren. Alſo das iſt der Raubmörder! And jetzt ſpricht er, 
ſpricht mit einem weichen, volltönenden Organ. Da — ſchäme 
ich mich. Ich hatte einen vertierten, im Jargon ſprechenden 
Menſchen erwartet; man macht ſich doch ein Bild, wenn man 
lieſt, daß ein Juwelier ſechs Hiebe mit einem Totſchläger empfan⸗ 
gen hat und der Täter ein mit Zuchthaus vorbeſtrafter „ſchwe⸗ 
rer Junge“ iſt... Und nun ſteht ein kleiner, beſcheidener 
Menſch vor einem, der ſich verlegen die Hände reibt und erſt 
ſtockend, dann mitunter in Erregung geratend, ſeinen Lebenslauf 
ſchildert. 

Er wurde groß in einer hungernden Proletarierfamilie. 

„Ich kam zu einem Uhrmacher in die Lehre. Da hatte ich es 
ja gang gut, aber bei uns zu Haufe wohnte ein Gelegenheits⸗ 
arbeiter, der mich ſtets bearbeitete, ich ſolle den Meiſter be⸗ 
ſtehlen. Ich nahm erſt kleine Schmuditüde, die mir der Schlaf 
burſche für ein paar Mart abkaufte. Als die Diebſtähle heraus⸗ 
lamen, wurde ich in die Fürſorge geſteckt. Dort, in ſtändgem 
Verkehr mit total verdorbenen Burſchen. lernte ich ſehr viel zu. 
Natürlich nichts Gutes. 

Dann wurde ich Laufburſche in einer Inſtrumentenhand⸗ 
lung. Und da fing es dann an. Ich lernte ein Mädchen kennen, 
das mich völlig verrückt machte. Das Mädchen konnte mit mir 
machen, was es wollte. Ich war krank, wenn ich es nicht ſah. 
In dem Inſtrumentengeſchäft nahm ich, was ich kriegen konnte. 
Ich bekam ſechs Monate Gefängnis. Als ich wieder in Freiheit 
war, wollte das Mädel, für das ich geſtohlen hatte, nichts mehr 
von mir wiſſen. Sie können mit glauben: ich irrte tagelang 
verzweifelt umher, wollte mir das Leben nehmen. Meine 
Schweſtern nahmen mich auf, und ich ging auf die Arbeitſuche. 
In einer Stelle war ich ſchon drei Tage, als mich der Betriebs⸗ 
führer rufen ließ, mir die Papiere aushändigte und ſagte: Vor⸗ 
beſtrafte würden im Betrieb nicht beſchäftigt. Nun war mir 


Der neue Rektor der Aniverſikät Berlin 

für das Amtsjahr en iſt Profeſſor Dr. Erhard Schmidt, 

Direktor des Mathematiſchen Seminats, Mitglied der Preußi⸗ 

en Alademie der Wiſſenſchaften. Profeſſor Schmidt, der im 

54. Lebensjahre ſteht, ſtammt aus einer alten baltiſchen Pro⸗ 
feſſorenfamilie in Dorpat. 


über 
den Hof. Ein Häftling trat aus der Reihe heraus, an den Be» |" 


alles gleich. Ich beteiligte mich an Bandendiebſtählen, bekam 
zwei Jahre Zuchthaus und wurde, da ich im Verdacht ſtand, das 
geſtohlene Gut vergraben zu haben, nachher ſtändig von der 
Polizei beauffihtigt. Sie können ſich denken, daß mir das den 
Neſt gab. Ueberall wo ich ging oder ſtand, tauchte der Schatten 
eines Kriminalbeamten auf. Einmal war ich Kohlenträger 
und wohnte bei dem Händler als Schlafburſche. Nach acht 
Tagen kam die Polizei, hielt Hausſuchung ab, und ich lag wie⸗ 
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8 Bei dem infernafionalen Pfadſinder⸗Kongreß in England 
der zurzeit Pfadfinder aus aller Welt bei Birkenhead vereinigt, find auch die deutſchen Pfadfinder durch 
durch ameritanifhe Kameraden unſer Bild zeigt. — 
Robert Baden⸗Powell, der anläßlich des 21 jährigen Jubiläums der von ihm begründeten Pfadfinderbewegung vom König 
f von England zum Lord erhoben wurde. g f 5 


ein Rekord f 


Von Karel Capek. 


treten, deren Ankunft und freudige Begrüßung 


Auch 


Her Gendarm Hejda ſtellte das Gewehr in die Ecke. Dann 
hob er einen ſchweren, in ein blaues Tuch gebundenen Gegen⸗ 
ſtand auf den Tiſch, inüpfte die Knoten auf und packte einen 


Sie, Herr Richter.“ 

„Was ſoll's damit?“ fragte der Richter und ſtach mit einem 
Bleiſtift nach dem Stein. „Kieſelſchiefer.“ 

„Jawohl, und ein tüchtiges Stück. Sie werden Augen 
machen, aber das muß ich Ihnen der Reihe nach erzählen. Alſo, 
es ſind drei Tage her, daß mich der Pudil rufen ließ. Ex war 
am Abend vorher in ſeinen Garten gegangen, um nach den 
Kirſchen zu ſehen, und hat auf einem Baum einen Buben beim 
Kirſchenſtehlen erwiſcht. Der Pudil ift ein wenig rabiat. 
hat den Buben beim Fuß vom Baum gezogen und auf ihn los⸗ 
gedroſchen. Plötzlich ruft jemand: „Laſſen's den Buben los!“ 
Der Pudil hat keine guten Augen, wahrſcheinlich vom Trinken. 
Er ſieht nur, daß drüben am anderen Ufer des Fluſſes, der an 
ſeinem Garten vorbeifließt, einer ſteht und ſagt: „Was küm⸗ 
mert's dich, Lump, was ich hier mach,“ und driſcht weiter auf 
den Jungen ein. „Laſſen's den Buben los,“ ſchreit der an⸗ 
dere wieder, Der Pudil denkt ſich, du kannſt mir ja nichts 
tun, und ſchreit zurück: „Du kannſt mir...“ Da liegt er ſchon 
auf der Erde und hat furchtbare Schmerzen in der linken Schul⸗ 
ter. Und der Menſch am andern Ufer ſchreit: „Dir werd ich's 
zeigen, Hund.“ Man hat den Pudil ins Haus tragen müſſen. 
Neben ihm lag dieſer Stein. Noch in der Nacht mußten ſie um 
den Doktor fahren. Der wollte den Pudil ins Spital bringen, 
weil er die Knochen zerdroſchen hat. Aber der Pudil will jetzt 
zur Erntezeit nicht ins Spital. 

Als man mir den Stein zeigte, war ich ſtarr. Ich hab ihn 
auf ſechs Kilo taxiert. Es fehlen nur einundfünfzig Gramm 
daran. Mit fo einem Stein muß man zu werfen verſtehen. 
Dann hab ich mir den Garten und den Fuß angeſchaut. Wo 
das Gras niedergetreten war, hat der Pudil gelegen. Von die⸗ 
ſer Stelle ſind noch zwei Meter zum Fluß. Und der Fluß iſt 
auf den eriten Blick gute ſechzehn Meter breit. „Schnell einen 
langen Strick“, ſchrei ich. Dann hab ich an der Stelle, wo der 
Pudil gelegen war, einen Pfahl in den Boden gerammt, hab 
den Strick daran gebunden, mich ausgezogen und bin, mit dem 
andern Strickende im Mund an das andere Uſer geſchwom⸗ 
men. Und würden Sie das glauben, Herr Richter, der zwanzig 
Meter lange Strick reichte gerade ans andere Afer. Dann 
kommt aber noch ein Stück Damm und oben erjt iſt der Weg. 
Ich hab dreimal gemeſſen: von dem Pfahl im Garten bis zu 
dem Weg ſind es auf ein Haar einundzwanzig Meter und ſie⸗ 
ben Zentimeter. b 

„Donnerwetter, das iſt eine Entfernung. it der Menſch 
nicht im Waſſer, ich meine inmitten des Fluſſes gestanden?“ 

„Daran hab ich auch erſt gedacht. Aber der iſt dort 
zwei Meter tief. Der Menſch hat den Stein aus dem Damm 
geriſſen. Man ſieht noch das Loch wo er ſteckte. Er konnte ihn 
nur vom Weg aus ſchleudern, ſchwimmend hätte er nicht die 
Kraft gehabt und auf dem Damm wäre er ausgeglitten.” _ 


ſtel Meter geworfen hat. Aber vielleicht hat er eine Schleu⸗ 
der gehabt,“ meinte der Richte. a 


Schleuder einen zwölfpfündigen Stein zu werfen. 


Stein geſchunden, hab verſucht, 
ihn durch Drehen in Schwung zu bringen, wie mans beim Ham⸗ 
merwerfen macht. Aber der Stein rutſcht aus jeder Schlinge. 
Es war ein reiner Kugelſtoß. Und willen Sie, wiſſen Sie, 
was das iſt? Das iſt ein Weltrekord!“ 
Nein, fo etwas, ſtaunte der Richter. 5 
„Ein Weltrelord,“ wiederholte feierlich der Gendarm. Der 


bisherige Rekord im Kugelwerſen it nicht ganz ſechzehn Meter. 


eine Schlinge zu machen, um 


Neunzehn Jahre war der Netord fün 
„hat ein Amerifaner die Kugel Bench 
hoben, Aud wir Hagen Hier einem, 


ſechzehn Meter weit ge⸗ 
der einen Stein einund⸗ 
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voller Haß, bis an den Hals 


Stein aus, der ſo groß war wie ein Menſchenkopf. „Da ſchaun 


Er 


„Das bedeutet, daß er einundzwanzig ganze, ſiebenhundert⸗ 


„Aber, Herr Richter! Verſuchen Sie es einmal, mit N 
Dazu müß⸗ 
ten Sie ein Katapult haben. Ich hab mich zwei Tage mit dem 


Pehneinhalb. Ext heute 


Ich hatte tagelang nichts gegeſſen, war 
geladen mit Menſchenverachtung. 
And ſchließlich geſchah das mit dem Juwelier. Ich hätte ihn 
vielleicht gar nicht ermordet, wenn er mir nicht in ſeiner Todes⸗ 
angſt das Wort Strolch“ entgegengeſchleudert hätte. Ich ſah 
die Polizei in ihm, das Zuchthaus, ich ſah die ganze Menſchheit 
in ihm, die mich verachtete — und ich ſchlug zu. a 

Der Raubmörder fuhr ſich über die Stirn. And dann wiſchte 
er alles, alles weg und fragte leiſe und demütig: „Würden Sie 
mir wohl ein Buch beſorgen, Herr Direktor?“ 

Ich ſtand auf der Straße. 

Erft viel ſpäter ſpürte ich, daß die Sonne 


der auf der Straße. 


ſchien. 
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zwanzig Meter weit wirft. Der Menſch könnte eine Kugel 
ſicher gute ſiebzehn Meter weit werfen ohne jedes Training. 
Siebzehn Meter! Ich bin ein alter Kugelſtoßer, aber ich habe 
es bisher nur auf vierzehneinhalb gebracht. Dieſen Stein hier 
hab ich nur ſechzehneinhalb weit bekommen. Einundzwanzig 
Meter! Teufel noch mal, ſagt ich, den Kerl muß ich finden! 
Der könnte Amerika den Rekord wegſchnappen!“ 

„Und was ft es mit dem Pudil?“ 

„Der Teufel hol' den Pudil. Hier handelt es ſich um den 
Weltretord, um eine nationale Angelegenheit! Darum hab ich 
dem Täter Strafloſigkeit verbürgt“? 

„Hoho,“ proteftierte der Richter. j 

„Ich hab ihm Gtraflofigteit verbürgt, wenn er wirklich 
einen Sechskiloſtein einundzwanzig Meter weit werfen kann. 
Ueberall hab ich erzählt, was das für eine fabelhafte Leiſtung 
iſt, daß man damit einen Haufen Geld verdienen kann, da 
jeder davon ſprechen wird. Daraufhin haben alle Burſchen die 
Ernte ſtehen gelaſſen und ſind zum Damm gerannt, um auf die 
andere Seite Steine zu werfen. Der Damm iſt ſchon völlig ab» 
geräumt. Jetzt zerdreſchen ſie jeden Meilenſtein, um Wurfge⸗ 
ſchoſſe zu haben. Natürlich wirft niemand welter als bis in 
die Mitte des Fluſſes. Ich glaub, das Flußbett wird von den 
Steinen ſchon halb verſchüttet ſein. Da kommt einer und ſagt, 
er habe auf den Pudil den Stein geworfen. Schön, ſag ich, 
hier Haft du einen andern Stein, er iſt geradeſo ſchwer, und 
jetzt wirf ihn hinüber auf Pudils Ufer. Er nimmt den Stein 
— Hände wie Schaufeln — ſtellt ſich auf den Damm und zielt. 
Technik hat er leine, denk ich, Stil auch nicht. Plumps, der 
Stein fliegt ins Waſſer, etwa vierzehn Meter weit. Das 85 
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ja ganz ſchön, ſag ich, aber du mußt dich ſo hinſtellen: 
rochte Schulter zurück und wenn du wirft, mußt du gleichzeitig 
mit dieſer Schulter vorſtoßen, verſtehſt du? Ja, ſagt er, ver⸗ 
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Ein neues Sprengaltentat 
wurde gegen das Haus des Rechtsanwalts Strauß in Lüneburg 
verübt. Durch die Explosion der Bombe, die an dem eiſet 
Gitter eines Kellerfenſters angebracht war, 


wurde ein 2 f 
Meter großes Loc 90 in. die Hauswa f 


g und die baren 


N) 


a 
Zur 


r 


„ 


. 


ee 


dreht ſich wie der heilige Johann von Nepomuk und — wirft 
den Stein zehn Meter weit. ’ 

Da bin ich wild geworden. Lump, ſchrei ich, du willſt den 
Pudil getroffen haben? Ja, bitte, ſagt er. Der Pudil hat ge⸗ 
ſchimpft, ich bin in Wut gekommen, und da hab ich geworfen. 
Ich packe den Kerl, reiß ihm den Rock vom Leib. Herrgott, hat 
der Muskeln. Und einen Bruſtkorb. Und Schultern. Aber 
die Bauchmuskeln find nicht genug ausgearbeitet. Zum Kugel⸗ 
ſtoßen braucht man Bauchmuskeln. Auch die Beine ſind ſchwach. 
Und keinen Schwung hat der Kerl, keinen Schwung im Rumpf. 
Lügner, Schwindler, Lump, ſchrei ich, du haſt den Stein nicht 
geworfen. Herr Wachtmeiſter, ſagt er, Gott weiß, daß ichs 
war. Soll er ſich hinſtellen, der Pudil, der Hund, ich werd ihn 
wieder treffen, das ſchwör ich bei meinem Leben.“ 

Ich bin zum Pudil gerannt. Hier handelt es ſich um den 
Weltrekord, hab ich geſagt, kommen Sie raſch in Ihren Gar⸗ 
ten, ſofort müſſen Sie gehen, ſchimpfen Sie tüchtig, der Wenzel 
wird gern noch einmal den Stein auf Sie werfen. Aber — 
Sie werden es nicht glauben, dieſer Pudil will nicht gehen. 
Um nichts auf der Welt wird er ſich hinſtellen, ſagt er. Und 
der Wenzel ſagt, ſo ins Leere kann er nicht treffen. 

„Ja,“ Hejda, ſeufzte tief auf, „die Leute haben halt keine 
höheren Intereſſen mehr.“ 

(ueberſetzung aus dem Tſchechiſchen von Cäcilie Tändler.) 


Ein Maler der ſeine Bilder nicht verkaufte 


Trotz aller feiner Rieſenbilder, trotz all des Auſſehens, das 
ſein Atelier durch Jahrzehnte hindurch gemacht hat, iſt der bel⸗ 
giſche Künſtler Anton Joſeph Wiertz (geft. 1865) nicht in die 
eigentliche „Kunſtgeſchichte“ hineingekommen. Kurze Zeit glaubte 
man, es bei ihm mit einem Künſtler von den Ausmaßen eines 
Rubens, eines Michelangelo zu tun zu haben, die belgiſche Re⸗ 
gierung ließ ihm ein Atelier von der Größe einer Kirchenhalle 
bauen, und die Zeitungen aller Nationen beluſtigten ſich ſehr, 
als Wiertz ſich den Spaß machte, der Pariſer Ausſtellungskom⸗ 
miſſion, nach mehrfachen Ablehnungen ſeiner Arbeiten, ein echtes 
Werk von Rubens einzureichen und dann lachend der Welt zu 
verkünden, daß auch Rubens von den erleſenen Kunſtrichtern 
der Jury Frankreichs abgelehnt worden ſei. 

Aber als ſich die Luſt an den Senſationen erjättigt hatte, 
und man dahinter gekommen war, daß verblüffende Nachahmer⸗ 
Geſchicklichkeit noch kein Beweis für ſtarke Künſtlerſchaft iſt, und 
daß Rieſenformate noch keineswegs „große Kunſt“ zu umſchließen 
brauchen, ebbte das Intereſſe für Anton Joſeph Wiertz“ Kunſt 
ſchnell ab. Man ſah in dem „Wiertz⸗Muſeum“, feinem Atelier, 
nicht viel mehr als ein Panoptikum, einen Anziehungspunkt für 
reiſende Gaffer und Senſationslüſterne. 

Vielleicht iſt aber auch dieſer Standpunkt nicht der richtige. 
Denn eine „Perſönlichkeit“, ein „Original“ war Wiertz in jedem 
Falle. Dafür ſßricht ſchon die folgende Aneldote: 

Wiertz war niemals dazu zu bewegen, eines feiner Gemälde 
zu verkaufen. Ein Porträt, das ihm in Auftrag gegeben 
wurde, das ließ er ſich gern bezahlen, denn die Wiedergabe 
eines Antlitzes ſchien ihm — wie die Arbeit eines Photographen 
— eine Arbeit aus zweiter Hand, gewiſſermaßen Handwerker⸗ 
arbeit: und jede Arbeit war ihres Lohnes wert. Aber Ideen, 
die aus der Tiefe ſeines Inneren herauswuchſen, Geſtalten, 
en im höchſten Sinne fein, das war doch wahrlich keine 
„Arbeit“! 5 5 

Man konnte doch ſeine „Kinder“ nicht verkaufen! 

Als ſein „Kampf um den Leichnam des Patroklus“ in Lon⸗ 
don ausgeſtellt worden und ungemeſſenes Aufſehen erregte, 
wünschte die Königin von England, das Bild zu kaufen. Wiertz 
aber erklärte, daß es gegen ſeine Grundſätze ſei, ein Bild zu ver⸗ 
kaufen, daß er aber mit großem Vergnügen bereit ſei, das Ge⸗ 
mälde der Königin zu ſchenken. Da Wiertz ſich aber auch nicht 
einmal bereit finden ließ, ein Gegengeſchenk anzunehmen, ver⸗ 
zichtete die Königin begreiflicherweſe auf den Beſitz, 

Merkwürdigerweiſe hielt Wiertz es für weniger gegen die 
Würde ſeines künſtleriſchen Schaffens verſtoßend, wenn er ſeine 
Bilder für Geld ſehen ließ. Da er keineswegs reich war, lebte 
er im weſentlichen von den 50 Centimes Eintrittsgeld, die eine 
alte Magd an der Türe ſeines Ateliers einbaſſieren mußte! 
Denn Porträtaufträge kamen nur ſelten. Bo. 
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Die Seherin von Prevorſt 


die durch Juſtinus Kerner bekannt gewordene Somnambule 

Friederike Hauffe, die den Beinamen nach ihrem Geburtsort 

Prevorſt (im württembergiſchen Nedarfreis) trug, ſtarb am 
5. Auguſt vor 100 Jahren. 


gl. 
Kattowitz — Welle 416,1 
Dienstag. 16,30: Für die Jugend. 17: Konzert auf Schall⸗ 
platten. 18: Konzert. 19,20: Vortrag. 20: Uebertragung aus 


Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 


Dienstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 16,15: Vortrag. 
16,30: Kinderſtunde. 17,25: Vorträge. 18: Konzert. 20: Mus 
ſikaliſche Abendveranſtaltung. 


Gleiwitz Welle 325. ‘ Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſe nachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). \ 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. ; 

Dienstag, den 6. Auguſt. 6: Uebertragung aus Berlin: 


Funt⸗Gymnaſtit. 14.35: Märchenſtunde. 16.30: Johannes 


Brahms. 18: „Wie man auf Reiſen photographiert. 18,30: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Welt und Wanderung. 19: 
Hallo! Mein Bauſparhaus iſt bezugsfertig! 19,25: Für die 
Landwirtſchaft. 19,25: Abt. Pfychologie. 19,50: In einem 
ſchleſiſchen Steinbruch. 20,30: Opernmärſche. 21,30: Vom 
Minneſang zum Kabarett. 22: Uebertragung aus Berlin: 
„Preſſeumſchau der Drahtloſer Dienſt A.⸗G. Berlin.“ Anſchl.: 
Die Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funk⸗ 
freunde Schleſiens e. V. : ; 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, abgehalten. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
grüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſttzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zulunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Beriammlungsiaiender 
Jugendtreffen in Königshütte. ES 
Am 11. Auguſt findet ein Jugendtreffen in Königshütte 
ſtatt. Die Jugend trifft ſich um 9 Uhr früh vor dem Volkshaus, 
von da ab zur Beſichtigung einer größeren Induſtrieanlage. Nach 
der Mittagspauſe, um 8 Uhr, Antikriegsfeier im Gar⸗ 
ten des Volkshauſes. u der Nachmittagsveranſtaltung wer⸗ 
den hiermit alle Partei- und Gewerkſchaftskollegen ſowie die 
Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung eingeladen. Ein⸗ 
laß gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. 8 
5 f Die Jugendleitung. 


Groß⸗Kattowitz. Die Mitgliederverſammlung 
der D. OS. A. P. und der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 
findet am Donnerstag, den 8. Auguſt, abends 7 Uhr, 
im Zentralhotel, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen Des 
legiertenwahlen zur Bezirkskonferenz ſowie ein po⸗ 
litiſches Referat des Genoſſen Kowoll. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen von 
Groß⸗Kattowitz iſt dringend erwünſcht. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß⸗Gewerkſchaftsfeſt⸗ 
kommiſſion.) Am Dienstag, den 6. Auguſt, findet eine 
dringende Sitzung im Zentralhotel, Zimmer 23, ſtatt. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen erwünſcht. K 

Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß an⸗ 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pros 
gramm ſtatt. 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am 11. Auguſt 1929, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel eine Monatsverſammlung 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen, da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen. 

Königshütte. (Konſumverein „Naprzod“.) Sonn⸗ 
tag, den 11. Auguſt d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Büfekt⸗ 
zimmer des „Volkshauſes“, 3⸗go Maja 6, die fällige Generalver⸗ 
ſammlung des Spoldzielnia „Naprzod“ (früher Konſum „Vor⸗ 
wärts“) ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder dringend erforderlich. ; 

Königshütte. Kinderfreunde. Am Mittwoch, den 
7. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft der Kinderfreunde 
Krol. Huta im Volkshaus. 

Königshütte. Freie Turner. Am Montzg, den 5. d. 
Mts., abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3. Maja, eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller Vorſtands⸗ 
mitglieder wird 2 5 
* march * J 2) nun * . Na 
ners ug def 8. cum. ee 4% en 
lung bei Brzezina. 

Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Mitt⸗ 
woch, den 7. Auguſt, nachmittags 5 Uhr bei Machuletz Mitglieder⸗ 
verſammlung. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jofef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Verbände und Private 

in deutſcher und polniſcher Sprache. 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
Iugblätter, Plakate, Ein la dungen 
Programme, Statuten und Zirkular 
Nitgliedskarten, Kuverts, Diplome 
Werbebrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Breisliften 
Formulare, Etitetten und Proſpekte 
Kunſtblätter u. Familiendruckſachen 


Man verlange Drudmujter 
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